
Wochen-Ausgabe 

S. PAULO Druck und Verlag von Rudo.If Ttoppmair BRASILIEN 

Vertreter für Deutschland: Johannes Neider, Schoneberg-Berlin, Kaiser Friedrich-Strasse N. 7. 

Abonneraentspreis: Jährlich 12$000. Ausland 208000. — Einzelne Nummern 300 rs. Inserate nach Uebereinkunfl 

Redaktion und Expedition 
Rua Libero Badarõ Nr. 6i, 64 A - Caixa do Correio Y 

Geschäftsstelle in Rio de Janeiro: Rua dos Ourives 91 
I Stock, Ecke der Rua S. Pedro :: Caixa do Correio .^02 

Nr. 82 São Paulo, 25. Januar 1913 IX. Jahrg 

(iputschc Aiiswa.iidfi'uiig liabc 
liört 1111(1 so würdo auch die AuswaudiM'ung' aus den 
audereii Ländeiii aufliöreri, denn .sie alle wollten 
das r>eis])iol Deutschlands nachahmen. Daß er voj' 
weiiij^en Tagen noch gesagt hat, Doutschland über- 
.sclnveninie Südbrasilien mit großen Kinwanderer- 
sti ömeii und mache Santa (^atharina zu eiiiei' „.Alle- 
niaiiha Aiitarctica" hat der gute Mann iiizwisclieii 
schon vergessen, al)(,'r auch das i.st nichts aul'fülliges, 
denn auch da.s ist man bei dem hochbetagten .Jounia- 
hsten gewohnl. Diti ehieBehauptung stimmt ebcnso- 
W(Mtig wie di(i andi're. Deulscidand leitet keine 
„.Menschenströme" nach dei' Uehersec, wie CJania 
Hosa im Dezember l)ehauptete, und das ganze Eu- 
jopa kann sicli niclit „industi'ialisieren", wie der- 
selbe Herr jetzt behauj)tet, und das aus denn eiii- 
racheii (rrunde, weil iür die europäisclien Länder 
der ITehergang zum Industriestaat etwas scliwerer 
ist, wie für (lama Hosa der Sprung von einem Kx- 
tiem ins andere. Zuer.st müssen gewisse VorDedin- 
gnugen vorlianden seht, und diese l'ohlen, denn we- 
der die Rohstoffe noch die Absatzmärkte kissen 
sich .so schaffen wie man einen unüberlegten Ar- 
tikel .schreil-it und wo weder da.s zu Ixíarbeitendi' 
Material noch eine .Vbsatzmögliclikeil vorhanden isi, 
dort kann einle große Industrie niclit entstehen. 

Lassei! Avir die Statistik sprechen. Nehmen wir 
eine .Ai'beit, die auch (!ama Rosa imitonieren mul.'>, 
weil sie französisch ist. Sebastian Faure sagt in 
seiner Hroschüre ..'liC l'rül)!ènu' de la Population" 
folgendes. Im .lahre 1<S()I lietrug (he ISeviHkerung 
Kuro|ia,s rund 17.') Milhonen, im .lahre 1S;]() warcj, 
(>s aber schon 21 (! Millioiu-n und im Ki iegsjahre 1870 
hatte die Jievôlkerniig Kiii'opas die anseimliche Zif- 

lii dem großen lilätterwalde Hrasiliens piepst und 
/,\\ itschert es wieder in hohen Tiinen und (ías \'a- 
terland wird wieder eiiunal im llaiuhnndrelieM ge- 
rettet. Die euro])äisc]u'n .Vuswanderungsiiinder .sclii- 
kanieren uns: gut, wir kohmisieivn mit nationalen 
Kräften. Daß Herr Gama Hosa unter den eisen 
i'iner dei' \\eis(>steii ist, braucht iiichl erst gesagt 
zu wei'den, denn das ist man gew(>hnt. Kr liat ent- 
(k,'(?kt, daß Europa, nur nocii selir wenig .Auswan- 
derer abgeb(>n könne, denn die ganze alti^ ^^'elt in- 
dustrialisier(i sich und die grolk'n Betriebe absorl)ip- 
ren schon fa.st den ganzen Ivräfteüberschuß. Die 

Ter von rund .'SOO Millionen Se(dcii < 
IcSS") war die l'evölkerung 
gestiegen, im .Jahre LSi).") 
und im Krscheimmgsjahr( 
sch.-itzte Faure «sie auf ;-)S0 
entwirft er, auf (his .Jahr 1892 
gendes Bild von der \'erinehri 
einein .lahrhundert: 

reicht. Im .Jahre 
bereits auf :i.'57.r)2r).700 
betrug .sie ;-U)7.147.r)00 
der Broschüre (1ÍI04) 

Millionen. In der Folge 
zurückgreifend, fol- 
ngsm()gliclikeil in 

schon längst aufge- 

Kui.Man(l 
Deutschland 
Oesterreich-Ungarn 
(ii oßbritannien u. 
Fl ankreich 
Italien 
Spanien u. Portuval 
Lialkanlialbinsel 
Skandinavien 
Belgien 
Niederlande 
Schweiz 

181t2 
110.000.000 

-ID.OOO.OOO 
42.000.000 
HS.OOO.OOO 
;i8.ooo.ooo 
ÜO.OOO.OOO 
22.000.000 
20.000.000 
10.000.000 
(5.000.000 
0.000.000 
a.ooo.ooo 

n)!)2 
;)40.00(>.01(I 
tlõ.OOU.OüO 
80.000.000 
80.000.(KJO 
ÕO.OOO.OOO 
.">0.000.000 
85.000.000 
HO.OOO.OOO 
15.000.000 
IO.O(X).Ot)() 
8.000.000 
5.000.000 

:i7;-5.0ü0.000 818.000.000 
\\ ird sich die Industrie in dem .Maße entwik- 

keln können, daJJ sie imstande sein wird, die.seii 
Hundei'ten von Millionen Beschäftigung zu gei)en? 
^^■ir gla.uben es nicht. Viele, selir viele Mi'nionon 
werden sich nach fremden Ländern wenden müssen, 
um lur die zu säen und zu ernten, die daheim beim' 
Bade bleiben. Wie der Industrielle .'ibnehmer 
l)raucht ,so bi'aucht (ir auch Lieferanten, denn - 
'das sollte auch ein Doktor der Heclite und K.\- 
(iouverneur wiss(Mi dei' Mensch lebt nicht von 
der Arbeit allein, sondern <'r muß auch essen: der 
Tndustriearl)eiter isi aul die Landarl>eiter angewit'-- 
seil, die für ihn der Erde die zum Lei)eii notwendi- 
gen Früchte abgewinnen. Wenn nun Europa sich 
immer mehr induslriali.sieit, so mü.ssen anderswo 
große Felder entstehen und wo. das sagf ein Sclirifi- 
stelier. d(in (lama Bosa, weil er französisch sclirieii. 
ebenfalls kennen muß. Es ist dies dei' russische So- 
ziologe Novicow, der sich üijcr das IievölkerungspiYi- 
lileiii folgendermaßen vei'Uehiiien läßt: „Hhod'jsi ui 
wird mehrere .Milhonen aufnehmen müssen. Das 
selbe wird mit Brjusilieji der Fall .sehi. Wir brau- 
chen dabei niclit ausschließlicli an die südliciistcji 
Staaten Rio (Irande do Sul uiui Santa Calharina 
tleiiken, die ein sehr gesundes Klima hai)-.Mi. Das 
Mitieilirasiüeii l)ildct eine [lochebene von ziem- 



lichei' Höhe und ist dorlselbst difi Soimuefliitze durch 
die interfrischc Innläiiglich ausgeglich<Mi. In 
(ioyaz und Mallo (U'osso suikt die Temperatur 
nüuielimal uul' Null, lu dem letztgenannten Staatii 
Matlo (ii'osso alh'in können zweiluuidert Millionen 

^.Mensehen Fiiterkunfl finden und auch Minas Ce- 
"i ae.s ist l'iir die Aufnahme des (nn'opiiisehen Teorr- 
schusses geeignet." ir wollen Hei'i'n (Unna Rosa 
nicht nahe ti'eten, aber wir glauben, daß Xovieow 
dücli ein bedeutenderer (Seist war, als der Kx-Cou- 
verueur von Sauta Calharina, und wenn luui diesei- 
Mann, der die Hehandhuig des He.völkerungspro- 
blems 7.n seinem Lieblingsthema gemacht hatte, in 
seinem Werke „l)i(i Zukunft der weilk^i J?asse" auf 
die, Auswanderung uiid zwar auf die Auswanderung 
nach Brasilien verweisen zu müssen glaubt, dann 
wird die Atiswanderung nach unserem Laude wohl 
auch mit zu den Fa.ktoren gehören, mit welchen man 
bei dem rjevölkerungsausgleich i-echneii muß. 

Ks besteht also wohl keine Ciefahr, daß die euro- 
päische /iUwandiM'ung infolge der gi'oßen Hntwick- 
lung der Industrit^ vollständig aufliören könnte. Alles 
deutet vielmehr darauf hin, daß diese Zuwand(>rung 
.stärker wer(U;u nniß. Das ist aber kein (!nmd, die 
Ivoionisierung mit nationalen Elementen aus den 
Augen zu verlieren. Die kann nicht früh genug in 
-Vngriff genonnuen werden. Eigentlich hätte sie 
schon längst geschehen sein. .I(>tzt hat Gama Rosa 
vollkonnnen recht, wenn er sagt: ,,\\'ir haiien eine 
nômade Bevölkei'ung, die in allen Gegenden des 
Landes in der gi'ößten Xot lei)t." Das stinnnt auf- 
fällig, und da lirasilien mit bestem Rechte eine (^uä- 
stion daj'aus macht, als ein zivilisiertes Ijand zu gel- 
len, .so muß es dafür sorgen, daß diese Nomaden an- 
gesiedelt werden. AVi(! das abei' anfangen, das ist 

'die große Frage, auf die man so leicht keine Ant- 
wort rindet. r>ei wiederholteu Anlässen haben wir 
schon erwähnt, daß ein Bevölkerungsteil unsei-es 
Landes den Haiumeldiebstahl der' Arbeit voi'zieht, 
eljenso wie der besser Situiei'te UebfM' ein Bacharel 
als Landwirt wii'd. Es handelt sich also vor allen 
Diiigiiti darum, dcMi Elementen, die si(;ii jetzt w'Te 
Nomaden im Innei'u Iierumtreilten, die L'ebei'zeuguiig 
beizubringen, daß di(> Ai'beit das Leben süß maclie. 
So wie Wi'i' die i)iU'nißigen HerrscnaTfen kiiiinen, 
gtauben wir nicht, daß dieses im (Uiten gescheheiu 
kann. Die Leute wei'den sich dag(!gen sträuben und 

■.be.haiipten, auf d;i.s Hungerleideu (iin traditionelles 
Recht zu haben. Deshalb nuii.Ue man etwas sanft*; 
(iawalt anwenden. Man solle di(> Ländereien" ver- 
teilen, aber eine Frage daraus machen, daß jeder 
sein Lajidlos habe. Diese Lose dürften nicht ohne 
ilie vorherige Anfrage bei dem Landamt besetzt wer- 
den, wie dieses jetzt dei' Fall ist. .letzt streift der 
t^abocJo herum und läßt sich nieder, wo und wii' es 
ihm gefallt. Dieses führt zu ehier nomaden Lebens- 
we.ise, denn das Grundstück, das direkt von dem 
lieben Ihirrgott übernonnnen wird, wird <'benso 
leicht eine.s schönen Tages wieder verlassen. Mit 
dei" Einführung der behördlichen Konti'olle würde 
das aber anders werden, denn d<!r (Jaboclo müßte da- 
mit rechnen, daß ihm chunal das verlangte Los auch 
verweigert w(>ixlen kann und'er kííinen Platz mehr 
hat, wo seine Hütte aufzuschlagen. 

I'in dieses durchziilTihren, dazu gehöit ein gros- 
ser und gut funktionierender .Apparat und vor allen 
Dingen ein starker guter Wille, (t(>.mi Nomaden ^gibt 

• 'S in ganz I'rasilien und nur eine sehr gut geregelte 
und starke Staatseinric.htung kann sie zur .Vnsied- 
lung -zwingen, indem .sie sie kontrolliert. Gania Rosa 
sagt,, daß die Regierungen \iel mehr an die Frem- 
den denken und die Nationalen ohne Hilfe lassen. 
• Vber mit dei* Hilfe allein ist es nichl getan, hier 
muß auch der Zwang- walten. Die jlill'e fehlt aiii'h 

heute nicht, denn jeder Koloniedirektor ist bereit, 
einem Caboclo ehi Kolonielos zu überlassen und ihm 
(liesellis! Unterstützung zu geben, die der Einwan 
(lerer bekommt. Das Idll't alier nichts, denn der gute 
Mann zieht nach (Muem Monat doch wieder weg in 

Cine Gegend, wo er keinem Direktor um cMwas zn 
fragen braiiclit. 

Wird die nationale Kolonisation nicht mit l'iii 
sieht, und Energie durcdigeführl, dann kann wirklicli 
eintrelen, daß die Einheimischen den ganzen Be 
sitz in fremden Händen sehen und sich mil dei 
brotlosen Freiheit begnügen iuüs.m'u, denn dal.i die 
Fremden komineu wer<len nnd kommen inüs.sen, da 
rauf kann man mit der größten Sicherlunt zählen. 

Ist al)er eine Be.siedlung des Landes nach dein 
bezeichneten System überhaupt möglich? Fnti'r den 
herrschenden Verhältnissen auf jeden Fall nicht, 
denn das bestehende Intei'e.sse für |)raktisehe Fragen 
reicht zu einem Riesenunternehmen und um ein 
.solches handelt es sich hier nicht aus. Die Re 
gierung, die das Land mit den Eingeborenen besie 
(lein res|). diese von ihrem bislunägen Nomadenle- 
ben abbringen will, muß ihre ganze Zeit und ihre 
ganze, Energie dieser .Aufgabe widnuMi, und dall un 
sere gegenwärtigen fühi'eiuUin Männer zu einer .sol- 
chen .Anstrengung nicht imstande sind, das wird 
wohl niemand bezweifeln wollen. Die Lösung <les 
Problems Ideibt also der Zukunft üiierlassen. 

Wochenschau. 

Li üerlin fand eine Festsitzung des Bund(>s der 
Indu-striellen statt, welcher auch der ))reußisehe Han- 
delsminister Sydow beiwohnte. Der Ministei- hielt 
eine Rede, in w(d(dier er den großen wirtschaftlichen 
.\ufschwung, den Deutschland auch im vei'flossenen 
.Jahre zu verzeichnen hatte, hervorhob mit dem Hin 
zufügen, (laß die Expansion kaum überraschen kön 
nti bei den Fortscin-itteil, welche Deut.schland all 
jährlich mache, Fortschritte, die Immer melir die 
Wirtschaftli(?he. und finanzielle Unabhäng-igkeit des 
Reiches verbürgten. Das AVirtschaftsIeben Deutseh 
laiids habe sich dank der langen FriedimsepcK-he, 
die. nicht zum kleinsten Teil das Werk des Kaisers 
sei, so glänzend entwickeln können. Eine Stöning 
des Friedens müsse notwendigerweise auclvdie w.irt 
si^liaftliehe, und finanzielle lOntwicklung stören. 

In der Reichstagssitzung vom Dienstag bescliäf 
tigte sieh der ultraniontanc Abgeordnete Alacken 
mit der Kaffeevalorisation. Diese habe, wie er 
aiiszufühi-en versuchte, den deutschen Handel in den 
letzten (h-ei .Jahren um über 150 Alillionen Alark 
gesc;hä(Ugi.. .Die A''alorisa.tionsVorräte beständen noch 
heute aus 4 Alillionen Sack. Der Staat S. Paulo liabe 
mit der Geschichte 20 Alillionen Mark gewonnen. Der 
Zeitpunkt sei jetzt gekonunen, auf den Staat S. Pau- 
lo einen Di-uck auszuüben und ihn zum Verkauf des 
aufgespeicherten Kafle.es zu zwingen. Alan müsse 
sich zu diesem Zwecke mit Frankniich und Belgien 
in V(>rbindung setzen und nötigenfalls da« Gesetz ge - 
gen die Ti'iists in .Anwendung bringen. Der Staats 
sekr(>tär (Uis Innern antwortete, daß er davon .Ab 
stand nehme, sich öffentlich mit der Frage zu be- 
schäftigen, die natürlich die Jiegierung interessiere 
Man werde die von dem .Abgeordneten .Macken ge 
machten Vorschläg(i prüfen. Der sozialdemokratische 
.Abgeordnete Buhr, welcher darauf das Woil (.'rgriff. 
erklärte, da^j die Schwankung-en dc^s Kaffeejireises 
auf natürlichen Ursachen beruliten. Im übi'igen trei 
b(> ja J)entschland einen ähnlichiMi Wucher mil 
Fleisch und Zereali(!n. Darauf könne Bra,silien ver 
W(>isen, falls Deutschland in der 
leii'enlii'it intei'venier 

Valorisationsange 
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..Fiiuineial Tinic,'^" warnt flic Kapitnli.stcinvclf 
voi- der nolciliguiijí- ;iji der .Subskription auf dio an- 
.neivündifítc Anleihe der Stadt líaliia unter Hinweis 
auf den Inliall d(M' Botseiiai't des Präsidenten Jlei': 
nies iK-treff.-! Ergreifunii' ,!iesetzlieh(>r I^Iaßregeln zur 
ik'scln-iinkunfi des Kechtos der Staaten auT Aufnali- 
ini^ von auswärtifi'eii Anleilien. Die Jinaiizielle Lai>'e 
Hahias wird mit dei' andei-er brasilianischer Städte' 
verftliciien und aus dem Vergleiche der Schluß ge- 

. /.ogén, daß Haina niclit besonders kreditwürdig sei. 
Außerdem sei dei' festgesetzte Kniissionskurs an- 
g(!siehts dos niedi'igen Zinssatzes von íUo Prozent 
zu iiocli. l)i(! i") Prozentige Hal'enbauanleihe sei niefi- 
riger begeben worden. 

Die Augen so ziemlicl) ch^r ganzen zivilisierten 
Welt waren am Freitag auf das kloine historische 
Versailles gerichtet, wo über die Wahl des Präsi- 
denton der französischen Kei)ublik <Mit?ichiede.n wur- 
de. Da.s Resultat des ersten Wahlganges war fol- 
gendes: PoincatTé 428, Pams :)27. Vaillant Ii:'), Ki- 
bot J(), Deschanel 12, Millerand ;•! Stimmen. Aus- 
serdem wurden Iii weiße Wahlzettel abgegeben. Da 
die absolute Mehrheit 4;?5 nicht erreicht wur- 
de, nmßte ein zweitei' Wahlgang stattfinden. Das 
llrgebnis desselben war: Poincarré 48;5, Panis 2íHi 
und Vaillant (i!) Stimmen, außerdem 20 weiße Wahl- 
zettel. Poincarré ist somit gewälilt. 

PoincaiTÓ wurde im .lahre I8(i0 in liar-le Duc ge- 
lioreji und studieite Hechtswissenschaft. Im .iahi'e 
18it.'5 war er Minister des ünteri'ichts, dei' schönen 
Künste und des Kultus, 1894 i)is 1890 Finanzmi- 
nister und im Kabinett Hibot Pnterrichtsminister, 
daini 1. Vizepi'äsident de]- Deputiertenkainmer. 190.'! 
w ui'de ci- in den Senat gewählt. 19()() wai' er Finanz- 
minister im Kabinett Sari'ien. Vor ca. zwei .lahren 
wurde i'v von Fallières zur Bildiuig eines neiien Ka- 
binetts berufen, dessen rräsidentschaft <>r übernahm. 

Poincai're gilt als ein(>i- der besten Advokaten 
Frankreichs iuid man i;ülunt ihm großen politischeti 
Takt nach. In d(;r auswärtigen Politik hat Poincarré 
entschieden Inedliche Gesinnungen an den Tag ge- 
legt und in der P>alkankrise sich redlich um die l,o- 
kalisierung des Krieges bemülit. Poincarré ist viel- 
leicht einer dei' mäßigsten tiegner Deutschlands. 

Der Lamport Holt-Dampfer ,,Vei'onese" ist 
in der Xähe von Lei.xöes bei einem heftigen Sturme 
auf Felsen gerannt. Er hatte außer der Besatzung 
liTf) Passagiere »m liord. l']s \var wegen des Stin^- 
mes unmöglich, dem gefährdeten Dampfer von Lei- 
xöe.'^ lli]f(> zu senden. Der Dampfer „Hollandia" des 
Holländischen Lloyd, welcher sicli auf dei' Fahit 
\on Südamerika nach .Vinstei'dani befand und \'oii 
dem Unglück Kunde durch ein Radiogramni erhielt, 
steuert«'- sofort in die Xähe des Dampfers „Veronese". 
er könnt«.' aber wegen des Sturmes nichts zur iiet- 
lung" des Dampfers tun, obwohl <'r sich fünf Stunden 
bei ihm aufhielt. Es gelang .schließlich, vom ,,\'c- 
ioni',se" aus eine Kai)elverbindung mit dem Lande 
herzust(dle,n. .Mittels des Kabels wurden in Körben 
84 Passagiei'e gerettet, l(i sind ertrunken. Als 
die ,,Hollandia" die Unfallstelle verließ, br;u-h dei- 
,,Veronese" mitten entzwei. Die Bruchteile des 
Wiacks dürften inzwischen von den Wogen ver- 
schlungen worden sein. (Die Angaben über die ge- 
retteten Passagiere sind auf keinen Fall richtig, denn 
wenn l(i ertrunken sind, müssen mehr als 81 geret- 
tet fVein. Die Hed. d. D. Ztg.) 

íjí if« ili 
\\'ir ei'lelx'ii die letzte Phas(^ des gewaltiiicn liin- 

.U'i.'ns im europäischen Orient. So oder so: der Kampf 
, wird bald zu Ende sein. Nehmen die Türken die 

N'orschläge dei' (injßmächte an, dann ist alles erle- 
digt; tun sie das nicht, dann gibt es noch einen .An- 
sturm und die Hohe Pforte muß das unterschrei- 
ben, was sie jetzt unterschreiben kann. An dit'- 

jsein Wendepunkt ist es vielleicht nicht unange 
braclu, einen Blick zurückzuwerfen und deshalb las 
sen wir einen guten. Kenner der Türkei, den Pro 

I fessor E. von Düring, der vierzehn Jahre laug in 
jdem Lande gelebt, erzählen: ,,Di<' Korruption nn 
ier .Abdul Hamid spottete jeder B<'sehreibuug, tiic 
Einzelheiten ,sind für cíikmi Europä<'r so unfaßlieh, 
dal.i die Erzählung* eigener ]']rlebiiisse stets den (!(> 
rnch einer Münchhausen-l'ebertreibung zu bringen 
ilroht. Der größte Luni]) konnte unter Abdul Ffainid 
durch Denunziation zu den höchsten Stellungen kom 
nieii, und .Anstand und Talent waren die gefälu'licli- 
sten Eigen.schaften. Ooltz' größtes N'erdienst um dii' 
Türkei war es, daß er trotzdem WiMiigstens cini 
gen Elitemenschen in der .VriiH'e den Begriff der 
Pflicht durch dick und dünn, der Liebe zum Vater 
lande und der Treue gegen den Herrscher beizubrin 
gen vermochte. Ich weiß, daß .Abdul Hamid sein 
Leben wesentlich diesem Einfluß der (Joltzsehen Er 
Ziehung der Offiziere verdankt; daß sie tJoltz schrie- 
ben; unsere Hände sind nicht mit dem Blute unse 
res Herrschers beflcckt. Das bekamen Leut(> fer- 
tig, die niemals zur rechten Zeit ihr (iehalt beka- 
men und stets nui- fünf bis sechs Monate im .lahre. 
Offiziei'i!. die unter ihren Kameraden dreißigjährige 
,\rarschälle und si(>bzigjährige Leutnants sahen; Ka- 
meraden, die durch Verrat als Analphabeten zu den 
höchsten Stellen aufstiege.n, und solche, die trot'/ 
jahrelanger Dienste, unter dei- heißen Sonmi Meso- 
potajuiens, Syriens und .Arabiens auch nicht ein«; 
Beförderung (>rlel.it hatten. Briefe, fiie ich während 
meiner Tätj^gkeit in Kl(>ina.sien an Ooltz schrieb, 
können es l)ezengen, wie wir.diese Leute in Zivil 
und ^lilitär ..\chtung abnötigten, die trotz aller Kor- 
ruption um sich herum, trotz aller Zurücksetzung 
und Lingei'echtigkeit bewußt ihre Pflicht taten, weil 
es ihre Pflicht sei Clott und ihi'cm Land(> gegenüber; 
ihre Pflicht taten unter Verhältnissen, unter den 
e.s keinem von denen, die heute in der Presse zu 
schmähen wagen, je eingefallen wäre, ihn; Pflicht 
zu tun; ich selbst, ich gestehe es ehrlich, wüi'de ver- 
zichtet haben! Wie oft Jiabe ich mit den Aeltosten 
in den Dörfern znsammengesessen ■ 80 Prozent, 
niclit der Zehnte, wurden ihnen durch die Steuei'n 
abgenommen; sie seufzten über die Verwaltung: der 
Padischah weiß es nicht , und sobald man sie 
rief, waren sie da zum Dienste des Vaterlandes, 
als gläubige Muselmanen. Und man rief .sie oft! 
Dauenide .Aufstände in Arabien; 40 Prozent der 
doli hin geschickten Alannschaften kamen in guten 
Jahren zurück; in scJilechtcíii waren es nur lö bi>i 
20 Prozent. .All die.ser Gut- und Blutsfeuer stand an 
Leistung des Staates nichts, aber auch gar nichts 
gegenüber. .Vis der Griechisch-Türkische Krieg zu 
l'hide war. hatten die Türk<Mi alles in allem '."iOOO 
Afann Ncrloren; als fler Friede geschlossen war, hat- 
ten diese Verhandlungsmonate sie öO bis fiO.OOO .Mann 
an K'rankheiten gekostet! ,,Braucht man uns denn 
nicht mehr, daß man uns verkommen läßt?" frag- 
ten sie einen meiner .\erzle. Wir .\erzte hatten nur 
morgens die Leichen auszulesen, sonst konnten wir 
nichts tun, denn es fehlte an allem, sairte mir der- 
selbe Arzt.'* 

Professor E. von Düring fährt, nachdem er von 
der jungtürkischen Revolution gesprochen, fort: .,Die 
Hegierung, wenn man diese absolute Xe^iration alles 
dessen, was B»»gierung ist, noch so nennen daj'f, 
hat sich zweifellos auf di(! obsolnte Sicherheit der 
Ciroßmäclite in der Erhaltung des Status quo in ihrer 
Untätigkeit ge.stützt und beruhigt. Sie ist deshalli, 
genau wie alle Welt, mit ganz wenigen .Ausnahmen, 
die nicht gehört worden sind, durch den Ausbruch 
des Krieges überrascht. Die türkischen Armeen sind 
deshalb überrannt, ehe sie zui' Besinnung kamen . 
So konnte dieses namenlose. Ejend, diese dem apo- 



kalyptisclien Todeseiigel vergleichbare ^'ot übiíi' das 
Volk kommen. Wer wagt es, über Leute zu liöl)- 
ueii und diese Leute feig' zu schelten, die seit .lah- 
ren 'fortwälirend imter die Waffe ohne et- 
was zu tun, in ihren einfach(>ii, aber stai'ken Gefüh- 
len erschüttert, ohne jede Vortei-eitung uud \oii 
Hunger gequält nun nicht flie Taj)ferkeit gezeigt 
haben, die sie so unendlieli oft in der Geschichte be- 
wiesen haben!" 

Es ist einer großen erschütternden Tragödie let/.- 
ter Akt, dem wir da beiwohnen und es wäre bar- 
barisch, den Gefallenen, die das Schicksal zei-niabiit, 
üu höhnen. 

Am Sonnabend wui'de der türkische MinisteJ' des 
.\eußern von den Botscliaftern Deutschlands und 
Italiens in Konstantinopel aufgesucht, die ihm einji- 
fahlen, in der Adrianopelfrage nachgiebig zu sefn. 
Vor kurzem hieß es noch, daß der Dreibund den 
lialkanländern feindlich gegenüberstehe und jetzt 
bemüht ei" sich noch mehr als irgendeine Macht 
der Tripelentente, den Ansprüchen Bulgariens Gel- 
tung zu verschaffen. 

Aus London konunt die Nachricht, daß die liroß- 
mächte entschlossen seien, energisch vorzugehen, 
um die Türkei zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Auf 
tlen guten Willen der Pforte dürfe man sich nicht 
verlassen, denn diese wolle die Angelegenheit nur 
hinausziehen. 

Bei Tenedos soll zwischen (iinem griechischen uiui 
einem türkischen (ieschwader eine Schlacht statt- 
gefunden haben. Ueber das Hesültat ist tnchts l)e- 
kannt. Es heißt mu', daß die griechischen Schiffe be- 
-•Achädigt worden seien. 

Die Hohe Pforte hat die ihr zugestidlte Kollektiv- 
note der Mächte noch nicht beantwortet. Sie wird 
eret die Xatioiialversannnhuig einberufen und ihr 
die Vorseliläge der .Mächte unterbreiten. Man zwei- 
felt nicht mehr daran, daß die .\ntwoit eine Aii- 
wage enthalten wird. Die Vertreter l'ulgariens auf 
ilei" Friedenskonferenz haben ;uig(isiclits der Lage 
die Autorisation erhalten, nach der Altweistnig der 
Ivollektivnote durch die Hohe Pforte ihre Hezie- 
hiui^en zu der türkischen Delegation abzulii'eelien 
und direkt an den (Seneralissimus Sawow zu tele- 
graphieren, daß er die Feindseligkeiten eröffnen 
soll. Nach einer englischen Version ist die Hohe 
Pforte selbst gar nicht abgeneigt, die Friedensbe- 
dingungen-anzunehmen, aber sie i'iskiert es nicht, 
weil die .Militärpartei es nicht zuläßt und mit der 
Revolution droht. Das Iteich zu retten, ist diese 
Militärpartei nicht imstande; ihr Können i'eicht nicht 
einmal hin, um die kämnfenden Trui)))eii auch nur 
mit dem Notwendigsten zu versehen, aber die Re- 
gierung schikaniereji können die Herrschaften. Das 
ist wenig, aber immerhin etwas. 

Die Pforte soll den Großmächten den Voi'schlag 
gemacht haben, das Vilajef. Adrianopel für neutral 
zu erklären; es soll aber unter der türkischen Lan- 
deshoheit bleiben. lieber die berühmte Kollek- 
tivnote hört man nichts. 

Die Griechen haben den befestigten Platz Bizani 
angegriffen. Der Sieg soll den Gi'iec.hi^.n zugefallen 
.sein. 

Notizen. 

9äo Psinic». 
D e r Iv a f f e (> m a r k t in der 1 e i z t e n AV och e. 

(Vom 13. bis 18. Januar.) In Santos eröffnete der 
Markt "mit derselben Notierung, mit der er am Sonn- 
abend der Vorwoche schloß: 7S200 für Typ 7 und 
T$800 füi' Tvp 4. Am Dienstaa" und Mittwoch stieg' 

der Pi'eis um öO Keis, tnn die nächsten Tage wie- 
der auf den Stand vom Montag zurückzugehen. Die 
Stimnumg war anfangs der Woche einigermaßen 
lebhaft, sie flaute aber Ende der Woche wesentlich 
ab. Es wurden in der AVoche 101 3(14 Sack gegen 
l.'Sl OlT) Saeik in der Vorwoche verkauft, was einen 
Tagesdurchschnitt von 16 884 Sack g(!gen 218í5"i 
Sack in der N'orwoche ergibt. Die Zufuhren bezif 
ferten sieli auf 89 35(5 Sack g'Cgen lOülüT Sack in 
der Woche zuvor. Zufuhren seit 1. .lanuar 2(54 (>30 ■ 
Sack; seit 1. .luli v. J. 7 415 029 Sack. .Verkäaife seit 
]. Januar 314 237 Sack; seit 1. Juli v. J. 4 87687C) 
Sack. Verscliiffungen seit 1. Januar (555 898 Sack; 
seit 1. JuU (5 719 997 Sack. Vorräte in erster und 
zweiter Hand 2 033 800 Sack gegen 2185(593 Sack 
in der A'orwoche und 2 521015 Sack in der glei 
eben Periode des Vorjalires, 

Der ]Markt von Rio zeigte in der AVoche wenig 
Bewegung, er hielt sich aber stetig auf Basis von 
ll!?800. Zufuhren seit 1. Juli v. J. 1 980572 Sack, 
Verscliiffungen 1 968 997 Sack. Vorräte in erster und 
zweiter Hand 159 533 Sac^ gegen 170185 Sack in 
der Vorwoche. 

Bankausweise. Die Abschlüsse der am hie- 
sigen Platze etablierten Banken pr. Ende Dezem- 
ber weisen abermals einer erheblichen Erhöhung 
der Kassenbestände auf, die dem November gegen- 
über ein Plus von (5.096:353$ ergeben. Sie beziffer- 
ten sich Ende Dezember aiif 85.640:329$ gegen 
82.332 :l46.Si Ende November und gegen 118.524:54Ii? 
Ende Dezembtir 1911. Die Banken fuhren mit dei- Zu- 
rückhaltung im Diskontieren fort. Der Bestand an 
diskontierten AVechseln bezifferte sich Ende Di- 
zember auf 150.321:707$ gegen 155.571:459$ t]nde 
November. Die Depositen auf festes Ziel waren na- 
hezu unvei'ändert. Sie sind mit 58.382:609$ für Ende 
Dezember und mit 59.768:684$ aufgeführt. 

St ad t v e r s chö n e r un g. Vor einigen Tagen 
wurde eine Sti'ecke der Rua Ipiranga aufgerissen. 
Es handelte sich um die Legung irgendeiner unter 
irdischen Leitung. Der dabei entstandene tiefe Gra- 
ben wurde wieder zugeschüttet,, aber die Wiedel- 
Pflasterung der betj-effenden Sti'ecke und an die 
Wegschaffung der übrig gebliebenen Erde dachte 
kein Mensch. Der Regen kam und verwandelte den 
roten Lehm in einen dicken klebrigen Schlamin; 
da stellte sich wieder gutes Wetter eii; und nun 
macht die Sonne aus dem Schlamm eiiien ifeinen 
Staub, der wie eine rote Wolke mit jedem Wind- 
hauch dm'ch die Straße zieht. Es ist ein Bild von 
phantastischer Schönheit, wenn des Abends bei ein 
setzendem Winde der Staub in die Höhe wirbelt 
und hebevoll die Passanten umtanzt oder hinter je- 
dem Automobil einherjagt. Da an der Ecke der Rua 
Ipiranga und der Rua Santa Ephigenia der größte 
Schlammhaufen steht, so ist der Staub dort am dich- 
testen und die ^Modewarenhandlung auf der ande 
ren Seite hat jetzt nur noch rote Stoffe. Was mor 
gens friih noch ganz schneeweiß ausgestellt wird, 
das ist bis Mittag schon etwas röthch angehaucht 
und am Abend sieht so ein weißes Fi-aueHkleid aus 
wie ein Kardinalsmantel. Die jimgen Mädchen, die 
in dem Geschäft arbeiten, haben abends keine blei- 
chen Wangen mehr. Sie sind alle hübsch rot, was ja 
ganz schön wäre, wenn inur das Haar nicht auch die 
selbe Farbe bekäme, und die am Morgen noch ganz 
schwarzen Locken sehen des Abends ganz j'ot aus. 

Die Rua Ipiranga sieht heute am schönsten aus, 
abei- auch die anderen Strafien desselben Viei'tels 
können sich sehen lassen. So ist die Rua Santa Ephi 
genia in ihrer ganzen Länge mit rotem Lehm übei' . 
zogen, so daJi wir unwillkürhch an unsere Heimat 
kolonie. in Santa Catliarina zurückdenken müssen. 
Gerade so sahen die Wege dort aus i-ot, bei Re 
irenwetter mit Schlamm, bei Sonnenschein mit Staiili 



hedt'ckt. Ks ist für uns wirklich ein Hocligfiiuß, 
die fruchtbare rote Krde zu sehiM^, dqiui bei iluxMii 
rVubJick denken wir unwillkürlich daran, daß in 
rincni solchen Boden der Mais gar wunderbar ge- 
deiht und auch das /iUckei'i'ohr. Für uus weckt der 
rote Schlamm und der rote Stau!) die Erinnerung 
an die längst entscliwundene und auf einem wuii- 
flerbaren Fleckelien (Jotteserde verlebte Kindheil: 
dej' Europäer aber, der fôr solche koloniale Schön- 
heit unempfänglich ist, denkt über den Staub gan/^ 
anders. Ei* ist iniSLaiiAe zu sagen, daß der Staub 
von eine]' unerhöilen Bu)nmelei Zeugnis al)lege. 

Bericht d ei- Handelskammer zu Ham- 
burg über das verflossene .1 a h r. Uns liegl 
ein Abdruck des Berichtes vor, dem wii' folgendes 
über Brasilien entnehmen, das sicherlich auch un- 
seren Leserkreis interessieren wird: „Im allgemeinen 
gestalteten sich die wirtschaftlichen Verhältnisse 
Brasiliens während des Berichtsjahres nicht ung'ün- 
stig. Dei- Norden des Landes, besonders die Staaten 
Pará und Manáos, wurde allerdings diu'ch die anhal- 
tend niedrigen Gummipreise von einer lebhaften Ent- 
wicklung des Geschäfts zurückgehalten. Dei- hohe 
Stand, den die Preise für Kaffee unter verhältnismäs- 
sig unbedeutenden Schwankungen behaupteten, si- 
cherte jedoch dem Laude in diesem seinem wichtig- 
sten Produkt eine erlragi-eiche Verwertung. In eini- 
gen Provinzen, Perna.mbuco, Bahia, Ceará, wurde das 
(reschäft durch i»olitisclie Unruhen, die im Zusam- 
menhange mit den dortigen Präsidentenwahlen stau 
den und zum Teil ziemlich blutig verliefen, zeitwei- 
se gestört und die Folgen zeigen sich, obwohl die 
Ruhe längst wieder hergestellt ist, noch immer in 
dem ungenügenden liingang der Zahlungen aus dem 
Innern. Außer der Kaffeeernte lieferte auch die 
Ernte in Kakao befriedigende Erträgnisse, w'ährend 
die Tabakerntf! hinsichtlich ihrei' Menge wenig be- 
friedigte. In den Südstaaten ergaben die Hauptpro- 
flukte, Häute und Schmalz, gute Resultate. In Pei- 
nambuco und in Bahia wird an der Erweiterung der 
Hafenanlagen gearbeitet, wodurch Schwierigkeiten 
beim Löschen und Laden erwachsen: diese werden 
noch verstärkt durch die Gewohnheit mancher dor- 
tiger Kreise, die angekommenen Waren übei'mäßig 
lange in den Leichtei'n lagern zu lassen, anstatt sie 
baldmöglichst zu verzollen, woraus sich Leichter- 
mangel und Verzögerungen in der Abfertigung dei' 
Dampfe]- ei-gaben. Es ist wünschenswert, daß die 
Bestrebungen, die sich auf Herbeiführung einei' 
prompteren Verzollung der Importgütei- richten, von 
Erfolg begleitet sein mögen. Wiedei'holte Streiks von 
Lastti'ägern in Santos und in Rio stöi'ten das dor- 
tige Geschäft in empfindlicher Weise. Bi-asilien fährt 
fort, ei]ie außerordentliche Anziehungskraft für aus- 
ländisches Kapital auszuüben, wobei neuerdings 
niordanierikanisches Kapital, besonders im Eisen- 
balmbau, bei elekti'ischen .Vnlagen usw. eine erheb- 
liche Rolle spielt. Bemei'kensweit ist in dieser Hin 
sieht die gi'oße Ausdehnuiig der Brazil Raihvay Co. 
(Faj'quhar-Syndikat), die durch Ankauf von Aktien 
die Kontj'olle eines großen Teiles der brasilianischen 
Bahnen zu ei'halten suchte. Zwische]i dei* Regierung 
und der Santa Catharina-Eisenbalingesellschaft ist 
ein neuer Vei'trag zustande gekommen, der die W(m- 
terführung und damit die Konsolidierung des Un- 
ternekniens erwarten läßt. Während seit längej'er 
Zeit bekannt ist, daß Brasilien in seinem Innern gros- 
se Schätze au reichen Eisenerzen besitzt, die aber 
hoher Gewinnungskosten und schwieriger Transpoi't- 
fragen wegen bishei- unausgebeutet blieben, hat 
s i c h n e u e r d i n g s in D e u t s c h 1 a n d u n d i n 
anderen Ländern lebhaftes Interesse 
für die iVorkommen gezeigt; ein gros- 
ses deutsclies Hütt e n w erk s - Sy n d i ka t 
liait beträiCht 1 i (• h (• Erwcrbujigcn an Erz- 

feldern in dem Staate M i ii a s G e r a e s g e- 
m !i cht und ein effektive r E x p o r t v o ii 
Eise u e r z e n steht b e v o i". E s i s t n i c h t au s- 
geschlossen, daß dieses iieue Produkt 
sich z u e i n e m Faktor von B e d e u t u n g 
im b ]• as i Ii a n i s (■ h e n Export entwickelt. 
Dei- W(X"hs(;lkuis bewegte sich in den engen Gren- 
zen. di(! durch die Kouversionskasse geschaffene 
Goldbasis von 1(5 d gezogen hat. Der Goldbestajid 
der Kasse hat sich auf nahezu 25 Millionen Lstrl. 
gehoben. Ernste Beachtung verdienen die Anstreii 
gungen der Vereinigten Staaten von Amerika, die 
ihnen von Brasilien eingeräumten Zollei'mäßigungen 
nicht nur erhöht sondern auch auf eine Anzahl wei 
terer Artikel ausgedehnt zu sehen. Die Erhaltung 
des Expoi ts nach Brasilien ist fiir verschiedene deut 
sch(s Industi'iezweige eine Fi'age von außerordent- 
liclKM- Bedeutung, und es muß daher gehofft werden, 
daft es den vereinigten Voi'stellungen der beteilig- 
ten europäischen Tndus|]'iest;iiaten gelingen möge, 
weitere Schädigungen ihres Handels mit Brasilien 
durch Bevorzugung der Vereinigten Staaten zu ver- 
hindern. Wenn von letzteren zur Begründung ihrer 
Wünsche, auf die Kaffeezölle der europäischen Staa- 
ten hingewiesen wird, so muß demgegenüber beach- 
tet werden, daß trotz dieser Zölle von Europa um 
die Hälfte mehr Kaffee bezogen wird als von den 
\'i'i'einigten Staaten von Amerika. Im -lahre 1911 
betrug die Ausfuhr von Kaffee von Brasilien nach 
den Vereinigten Staaten 1 159 000 Sack, nach Europa 
hingegen 6 039 000 Sack." 

l.' e b e r M a n g e l a n P o 1 i z i s t e n l)eklageii sich 
die Bewohner der Rua Victorino Carmillo. Dort sind 
in der letzten Zeit verschiedene Diebstähle voi'ge- 
kommen, denn die Freunde fremden Eigentums ma- 

_^chen sich diesen Mangel zunutze und schreiten zur 
'Expronriation. Am "Montag at)end hat der Bewohner 
des Hauses 44 A in seinem Hofe einen fremden Xe 
ger abgefaßt, der übei- seine Anwesenheit keine Aus 
kimft çeben konnte. Der Mann hat den Fi-emdeu 
festgehalten und ist auf die Suche nach einem Po 
lizisten gegangen. Iii einer halben St,uud(! hat er 
aber keinen Ordnungswächter finden können. Zu 
guterletzt hat eine (iruppe von vei-dächtigen Gsv 
stalten das Hoftor erbrochen und hat den festge- 
haltenen Kamei-aden befreit. Wenn tschon sol- 
che Dinge möglich sind, dann kann ja bald noch 
viel Schlimmei'cs passieren und man müßte für so- 
fortige Verstärkung der PoUzei sorgen, was doch 
nicht besonders schwer fallen dürfte, da São Paulo 
über eine ganz anselmliche Polizeimacht verfügt. 

Ertrunken. Der Tietê hat wieder ein Opfer 
gefordert. Am Dienstag fand man an der Ponte 
Gi-ande. die Leiche eines etwa í50 jähi'igen Mannes 
weißer Hautfai'be. Wie spätei' festgestellt wurde, 
haiiflelte es sich um den unverheirateten portugie- 
sischen ^laier .lose de Moraes, der am Tage vorher 
von seiner Wohnung in der Rua Müller weggegan 
gen war, um im Flusse ein Bad zu nehmen. Nach 
dem sich der kleine Tietê als ein so gefährlicher 
Menschenvei'schlucker erwiesen hat, sollte da.s Ba- 
deJi ohne Koi'kweste übei'haupt nicht mehr gestattet 
werden. Die Leute trauen sich mehr zu als sie kön- 
nen; sie glauben Sehwinimer zu sein und sind es 
niclit. 

Ei sn I) a h. n e II. Innerhalb eines Monats soll 
zwischen São Paulo und Campinas ein neuer Zug 
eingefüliH wei-den. Dieser Zug wird Campinas um 
drei Uhr nachmittags verlassen imd um fünf Uhr 
abends hier eintreffen. Um sechs Uhr wird er wie- 
der von hier abgehen und um acht Uhr in Campi 
nas ankommen. I)as bedeutende Anwachsen des ^'er- 
kelu-s zwischen beiden Städten rechtfertigt vollkom 
iiien diese Vermehrung d(>i' Züge. 
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D as Verb r e c Iuí ii i u d o i" G a 11; r ia d i' (' r y - 
htal. Das Sch\viiri,'encht hcfaßtc sicli ani ^[olltai^■ 
zum bCclistLMi oder í<iebeuteii Male mil dom seiisa- 
fionclleii Verbreelieii iii der (íalcria de ('rystal. das, 
obwohl nun schon vor viel' .laln-eii verübt, vom i'ii- 
blikum noch immer niehl vergessen ist. Wie un- 
seren Lesern noch erinnerUch sein wird, wurdi' am 
2;i. Februai' 1909 der junge Reclitsaiiwah Arliuu-. 
Malheiros von der Lehrerin .Vi))ertiiia Barl)osa, (he 
er vor vier Jahren enteinl, erschossen. Ilir ei-st: 
am Tage vorher augeli'aute Mann, lOlisaiio I,?oniJha, 
soll ihr hei der Ausführung des A'ei'hreciiens lieliill'- 
iich gewesen sein. — Die !'rozess<! wurden getrcuint 
und .Mbertina erschiiMi allein vor dem Schwurge- 
richt, das sie- zu 2-1 Jahren ZellenhaH verurteilte. 
Die A'erteidigung appellierte, .Mbertina kam noch 
einmal voi- die .Vssisen und wui-de Ireigesprochen; 
.Í<'t7i appelliei'te (he Staatsanualtschan und der Pro- 
Zell wurde noch einmal an das Schwui'g(M'icht ver- 
wiesen und Wiedel' erfolgte Freispi'uch und wiedei' 
wurde von der Staatsanwaltschaft ajjjielliert. .\m 
20. Xovembei' 1911 stand .Mbertina zum letzten 
.Male vor den Oeschworenen. Von der Hntschei- 
dung an jenen) Tage hing iin- Schicksal ab, (kmn 
nach dem Spruch der letzten Jury war eine ,\|)pella- 
tion ausgeschlossen. .Mbertina sat.! bleich m'id jier- 
vös auf der Angeklagtenbank; ihr im Untersuchungs- 
gefängnis gebonnu'.s Söhnclien spielte mit ihrem 
Ííoek. Das Kind hatte keine .Ahnung, um was 
('S sich für seine Mutter handelte. Solange der 
Staatsanwaltvertretei- Dr. .Adi'iano Marn.'y'Junior 
spi'ach, schien .libertina den Kindruck- zu ginvin- 
iie-n, daß für sie all(.\s vej'lonjn sei, denn der jugend- 
liche Anwalt, der seine juristischen S])oi'en vei'die- 
nen wollte, hefeile eine Aid<la^-;e, die wirklich mo- 
numental genannt wei'den konnte. .Vuch das I'ul)li- 
kuni zweifelte nicht mejir dai an, dal.i Alljei-tina vej'- 
loren wai". Diesen- Ein(h''uck schwand aber vollkom- 
men, als ihr erster Verteidiger, der noch sein' jun- 
ge Dr. Castor Cobra, zu s|H'echen begann. Hätte 
der .-\uwalt um sein eigenes Leben kämpfen niüs- 
Mm. ei' hätte nicht wärmer sprechen kihinen; ei' 
erblickte seine Eh)"eni)flicht darin, den Prozeß zu 
gewinnen, und er gewann ihn auch. Als Castor ('u- 
hra seine viei-stündige .Rede schloß, da zweifelte k(!in 
Nrens(?h mein' daran, daß die .\.nklageb(;höi'de ihre 
Sache verloren hatte, und der zweite V(M'teidigcr, 
Dr. Cyrillo Junioi-, hatte fast nichts mehr zu tun. 
Albertina wurde zum letzten Male freigespi'ocheu 
und verließ vor .Vufregung weinend das Gerichts- 
gehäude. Einige Tage später staml ihr Mithelfer, Eli- 
sario Bonilha, vor den Gesch\\ orenen. Ei' wurde \ ()n 
Dr. Fernandes Coelho vertiíidigt; die Gi.'schworenen 
sprachen ihn frei. Die Staatsanwaltschaft appellier- 
te und. die Ap])ellation wurde vom Justiztributial an- 
genommen, das den Prozeß nochmals an das Schwur- 
gencht verwies. Die Sache wurde hingezogen und 
<'-rät am 20. Januar 1.9i:i, also nach mehr als einem 
Jahre, kam Bonilha wieder vor die Schranken. Xun 
win-de er von Dr. Castor Cobra und dem Bundes- 
dej[)utie.i'ten Dr. Cândido .Motta verteidiget. Die An- 
klage wurde von dem dritten Staatsanwalt Dr. Ma- 
rio Pires vertreten. "Wie nicht anders zu erwarten 
war, wurde Bonilha auch diesmal freigesprochen, 
und zwar mit acht Stimnum. Er bleibt noch zwei 
Tage im Gefängnis,- um dii^ Appellation al>zuwarten: 
wird diese nicht eingereicht, dann kann er in Frie- 
fhm ziehen, apj)elli(M't aber di(i Staatsanwahschaft, 
dann kann (U" \neder vielleicht ein Jahr in rnter- 
snchungshaft sitzen. 

Dieser lliesenprozeß ist bezeicluK-nd fiu' imsere 
Verhältnisse. Das \'erbreclien ist nicht schlimmer 
al.s viele andere auch, bei welchen dci- .über sie 
ix'.richtende Hepoi-ter unbedingt von Sinnesverwii-- 
rung oder Verteidigung der Ehre 3])ri(;ht: hier han- 

delte es .sich aber um die Ermordung eines jungen 
"Mannes, der mit der Presse gut befreundet war, nml 
deshalb wurde das \'erbrechen dermaßen aufge 
bauscht, als wäi'e etwas .\(ihnliches hier noch nie 
passieit und noch nie von denselben Reiiortern v;'r 
teidigt worden. Arthur Malheiros ist tot und von 
Toten soll man nur Cüites si)rechen, aber aus den 
i'rozeßakf !i geht hervor, daß .seine Holle in dem 
sensationellen Drama die alk'rhiißlich.ste war, und 
wenn dem so ist, dann mul.i es der noch Lebenden 
wegen ge,sagt werden. I nsere (rcsellschafl tat al)er 
das G(\genteil: sie machte aus dem \'erfühn'r einen 
Ellgel und aus der X'erführten eine Furie, um sieb 
dann darüber zu entsetzen, daß die Gesclnvorenen 
die Saciie besser wogen und das Verlirecheii leich 
1er fanden, als das zur \\'ut aufgestachelte Pnbli 
kiun. Bezeichnend ist es auch, daß die beiden .\n- 
geklagten, die keinen .Anwalt honorieren konnten, 
gerade erstklassige Kräfte als Verteidiger bekanuni. 
Anderswo wäre'das wohl kaum geschehen; hier 
,;:ibi es aber doch noch altruistisch jiesinnte .Vdvo 
katen, die auch umsonst eine h'ies(>nar!iei1 leisten 
kcinnen. 

Der Freispruch wm'de nach .Mitternacht gefällt: 
der Saal des Schwurgerichtes war aber noch über 
füllt, denn man wollte wissen, welche Wendung 
der Prozeß nehmen werde. Der Spruch hat- nicht 
befriedigt. Xacli dem reichen .Maenmaterial kann 
man die .Miklage nicht aufrecht erhalten; nach der 
Verteidigung mußte sich je.der sagen, daß die .Vn 
klage gläniiend widerlegt, war, aber das Publikum 
ist nun einmal gegen Elisai'io Bonilha ebenso ein 
genommen wie gegen .Mbertina Ikirbosa, denn es 
kann sich nicht damit abfinden, daß eine Liihrenn, 
die da.s Glück gehal'.t hat, von einem Bacharel vm- 
führt, verleumdet und besehimi)ft. zu werden, die 
Herrschaft über sich selbst verliert und i?nm Revol- 
ver greift. Wenn aber ein Medizinstudent seine Stief 
niutter niede-rknallt, weil sie nicht schnell gemiu 
ein neues Bettuch herbeischaffen kann, dann steht 
dasselbe Publikum auf seiten des Mörders. 

G esch w i nd i gk e i t ist keine He.ver ei 
Am Sonnabend, den 18. .Januar, eWiielten wir von 
dem Seki'etariat der Staatskammer die Einladung, 
m der am .'51. Dezember v. stattfinden h>tzten 
Sitzung des Kongresses b(iizuwohnen. Die Einladung 
hatte, wie man von der Datung ei'sehen konnte, volle 
einundzwanzig Tage gebraucht, um von der Abstem- 
))elungsabteilung nach unserem Postkasten zu ge- 
langen. Die auf den Namen unseres Verlegers au.s 
gestellte ,Einhuluiig hatte einen günstigeren "Wind 
gehabt, denn die traf zwei Tage vor der'sitzung, für 
die (Sie ^alt, bei uns ehi. In einundzwanzig Ta* 
gen macht man mit dei' größten Ciemütlichkeit eine 
Eeise von Säo Paulo nach dem Xorden Europas: für 
unsere .Abteilung reicht diese Zeit aber gcM'ade hin, 
um (einen Brief von der einen Abteilung nach der 
anderen zu schaffen und sie dort in einen Kasten 
zu werfen. .Wir sind nicht die einzig-en, (kmen es so 
ergeht. Am Montag, den 20. Januarrbestätigte einer 
miserer am .\bend erscdieinenden Kollegen, den Fm 
pfang «ner Einladung zu einer am 12. ds st attgefun- 
de-nen Feier. Unsere Post ist also auch unter die Be 
kordbrecher g-egangeii: sie will den Rekord in der 
langsamen Briefbeförderung schlaiien und wir glan 
ben, sie hat die besten Aussicht(Mt, in dem Wettstreit 
um d(ui Preis der Bummelei siegreich hervorzuffe- 
hen. 

Winsheil. Anläßlich der letzten nativistischen 
Deutschenhetze haben wir wiederholt den alten Hrn. 
Gama Rosa erwähnt, der di(^ Manie hat, jeden Tag 
in der „Folha do Dia" einen Artikel zu verbrechen. 
Als er seinen letzten Ciebui-tsta^- feierte, veröffent- 
lichte di(> genannte Zeitung eine kurze Biographie 
des „bedeuteiideii Mannes" und meinte, daß, wemi 



man seine t-iglichen Aitikel sanimoin inid in fSän- 
d(Mi erscheinen lassen würde., dann würde man ein 
Werk liesilzen, das atif (l<'r Well kaum <'twas sei- 
nes gleichen hätte <"s wäre eine wahr(> Sannn- 
lim^ kostbarer Perlen. Kine- Saminlung von T'ei-- 
len allerding's, ahei- von we.rtlosen (llasj)erlen, ein 
Spielzeug- für Ivinder und ein Sehnniek für Duimn- 
köpfe. W'ii- hab(>n die letzte Perle vor uns. (iama 
|{<)sa iM'l'aßl sieli nnl der neuerdings viel ei'örtei-- 
leii Frage der Anlegung ausläiidiselier Kaiiitalien 
in }5rasilien, und da er das Prinzin zu haben seheiut, 
nur übel' solche Din^i'e zu sehreiben, von welchen 
ei- nichts v(>rste.ht, so zeiclnien sich seine Ausla.'^- 
sungen natürlich besonders durch cineji groLien Man- 
,i;el an ^'ei'ständnis aus. Zuerst, konstatie.i1 (!ama 
Iv'osa. im \ollen P.ruslton dei- ni-imdiciieu Teberzeu- 
gimg. dal.» es in Brasilien .y-egenw.ärlig nur an [\a))i- 
lalien rehle; .\rbeiter habe es bereits genug. Dei' 
l)i'asi!ianisehe .\rbeiler sei gclchrigcT' uiid intelli- 
genter als der euro]).üisclH'. (iroßc (íe.selischarten 
wie z. P). die Ligiit könne alle .\rbeit(!n mit natio- 
nalen Ki'ärtcn ausführen; au .Vrmc. fehle es also 
nicht, sondern nur an (ield. Die ausländischen Kapi- 
lalisten seien zu mißtrauiscJi. Sie, kämen hiei'her, 
um die wii't.s(Oiaft liehen Verhältnisse komen zu 
lernen ujid um liier Knpitalien anzulegen, aber nach- 
h(ir zögen .'ile .sich zurück. Das seien nur Pseiido- 
imtej'uehmer; ihr Herkommen sei nur ein ,,P)luff", 
der mache abei' kciiK.-n Kffckt mehr, di-nn man ken- 
ne die Leule schon. Und doch w.i'ire P>rai5Ílien wie 
kein and(-res Land geeigníit, großen Kapitalien eine 
lohnende .Anlage zu g-eben, denn es ,s(>.i sehr reicfi 
uiul seine Heviilkerung- sei frei von jedem Chauvi- 
nismus. Dieses sagt (iama Hosa, nachdem in dem 
BundeskongrcB lieiT ^lauricio de Ijacerda sich lie- 
gen die ausländiscihen Kapitalien heiser geschricii 
inid nacdidem man eine. Untersucluuig-skommission 
<'in.gesetzt hat, deren Zweck darin bestehen soll, 
re.stzustellen, ob manclie ausländisclKMi Kauitalien 
nicht gekün^iigl weixlen sollen. .Alberto d(^ Faria, 
der als ein vorzüglicher Keniier des brasilianischen 
(ieldmarkles gilt, schreibt einen .Artikel nach dem 
anderen gegen die ausländischen Tiusts und Clama 
h'osa orakelt, daß Franzosen und Xordanierikaner 
nicht dazu zu bewegen sind, ihre Kapitalien in Bra- 
silien anzuliegen. Vor kurzem hat noch der Mann 
geschriebtMi, <laß sowohl in Rio wie in anderen 
Städten Brasiliens und hauptsächlich in Säo Paulo 
die. Arbeit von den Fremden niono])olisieii werde 

.sogar uler Zeitungsverkauf und das Schuhputzen 
befinde sich fast .ausschheßlich in fremden Händen, 
und jetzt entdeckt er wieder, dati die Arbeiter der 
ivight. alle Bi'asilianer seien; am 15. D(!zeniber vo- 
rigen Jahi'es sehreibt er, seine iMgenen Landsleute 
imd si(ih selbst beleidigend, daß die Brasihanei' eine 
degenerierte Rasse .seien und zu gar nichts taug- 
ten, und am 18. Januar schreibt er, daß der bra- 
•silianisclie .\rbe.ite]- geleluig-er und intelligenter sei 
als der europäische. ^^'ir erwähnen dieses nur, 
um zu zeigen, welchei' Koiifusionsrat dieser Mann 
ist, der bei jeder Deutschenhetzc als große .Vuto- 
rität angerufeii wird. Wenn er schon davon keine 
•Minung hat, wa.s um ihn vorgeht, wenn er nicht 
einmal weiß, was er .selber vor.wenigen Tagen ge- 
.'-chi-ieben, wie soll er flann über daí> Í)r'utschuim in 
Santa C.'athan'na ein i-ichtig(;s Urteil fällen, das er 
nachweislich seit 32 .lahren nicht mehr gesehen 
hat! A''on solchen Leuten bezieht unsere, patriotisch:- 
Presse das Futter, das sie wi<>derkäut, und damit 
will man noch Fffekt machen. 

G e f an g(i n e I-' Vei brecher. Am 1. Dezember 
wiu'dc in der (Juinta Parada ein KJjäiiriges .Mädchen 
von einem Portugiesen namens Mario Pedro Fer- 
reira vergewaltigt. Tin seinen Zweck zu erreichen, 
war Fei-reira, ein junger Mann von 2õ Jahien in der 

Abwesenheit der Fltern in das Haus des Alädchcns 
gedrungen und liatte sie mit einem Messer bedroht. 
Xaeh vollbrachter Tal flog er nach Rio de .Taneirn 
und (lort verlor (Ue Polizei seine Spuren. Xaeh dem 
.Ablauf von ändertlia.H) Alonaten hat Ferreira ge- 
ghuibt, dayj sein X'erbrechen verge.ssen sei und ist 
nach Säo Paulo zurückgckelul; nur seinen \amen 
hatte er gewechselt. Hier wurde er aber doch er 
kannt und die Polizei ließ ihn dieses Mal nicht ent 
komnien. 

Verbrannt. Die leidige (Jewohnheit, Petroleum 
ins Feuer zu g'iel.k'ii, Iiat wieder ein Opfei- ji-efor 
deil. Die auf der Höhe von Ipiranga wohnhafte 11 
jährige Amelia Maritano goß Petroleum auf bereits 
langsam verbrennendes Holz und dabei e.\plodi"rte 
die Flasche. Das brennende Oel ei'goß sich über 
den ganzen Kôrjier des Mädchens und setzte ihre 
Kleider in Brand. Ihr Zustand ist hoffnungslos. 

Tod den Fliegen! ist d(>r Kriegsruf, der jetzi 
wieder von neuem in São Paulo angestimmt wird. Die 
Regierung und die Munizipalität werden aufgefordert, 
die l'li(>genplage energisch zu bekämpfen, denn in 
diesen Insekten erblickt mau mit vollem Recht die 
Hebertra.ge!- vieler ansteckender Krankheiten. Wei- 
den di(> Behöi'den aber et wa.s tun oder können sie 
ül'erhaupt etwaig tun? Die Fliegenplagci kann nur 
dann mit Frfolg l)ekämpn w(M'den, wenn man für 
die Reinjichkeit der Stadt-sorg1 und dieses ist in vSäo 
T'aulo incht der Fall. Die l^tadt wii-d nur ,,verschö 
nert" aber nicht reingehalten und deshalb ist an 
eine \'c]-niclitung der Fliegen nicht zu denk(Mi. 

St ra ße 11 rci Í1 i gk e i i. Vor eiuigtM- Zeit win- 
den in den zentralen Straßen und üuf den offenen 
Plätzen ganz gefällig aussehende Kästen ange 
bracht, die dazu dienen sollten, die wegzuwerf;Mi 
den Papiere aufzunehmen. Die Idee, von der sieh 
die Präfektur leiten ließ, war niclit sc.hle(;ht. aber 
'mit. der Idee allein ist noch nichts getan, wenn 
man nicht dafür sorgt, daß die Kästen zu dem be 
stimmten Zweck auch benutzt werden. Wie c.« sieh 
aber damit verhält, davon kann ein jeder sich über- 
zeugen, dei- durch die Travessa do Commercin geht. 
Dort sieht man jetzt eben.sovi(d weggeworh-nes Pa 
pier wie frühei- und die Käst-cvi sind leer. 

Fin Rückzug. Der in Xew Vork gegen diíMiori 
ansässigen Alitglieder des Valorisationskomitees we 
gen angeblicher Hebertretung der Shernian-.\kte an- 
g-estrengte Prozeß ist b(>kanntlich in .seiner ersten 
Phase zugunsten der Eigner des in New Vork la 
gernden N'alorisationskafi'ees entschieden worden. 
Die Beschlagnahme des Kaffe(>s wui-de rückgängig 
gemacht. Damit war aber der Prozeß noch nicht 
zu Ende, denn die Staat.sanwaltschaft hatte Bern 
l'ung eingelegt. .J(>d(>nfalls hätte man sich noch auf 
allerl,ei Ueberrasciumgen gel'aI,M machen können, zu 
mal es hei der neuen politischen Konstellation in 
den ^■ereinigten Staaten keineswegs ausgeschlossen 
ist, .daß das .Vnti-Ti-ustgesetz verschärft und in das- 
selbe eine be.sonders auf den Fall des A'alorisations 
kaffees zugesehnittencn Bestimmung <'ingeschmug 
gelt wird. Diplomatische Interventionen würden, das 
kaum verhindej-n können. Bei dieser Sachlage und 
angesichts der Weiterungen, welche der Prozeß ohne 
Zweifel .erfahren hätte, ersc-lüen ein Rückzug ratsam. 
J)er Klüg-ei-(^ gibt nach. Das Valori.sationskomitee 
hat demgemäß im Einvernehmen mit der Staatsre 
gierung und dem brasilianiselien Botschafter in Was- 
hington ))eschlossen, die noch in Xew Vork lagern- 
den ÍI81 000 Sack freihändig zu einem einheitlichen 
Preise zu verkaufen. Das Cieschäfl ist bereits zustan- 
de. gekommen. Die Käufer sind (icS Rö.stereien, wel 
che in 20 verscliiedenen Staaten der Ihiion etabliert 
sind. 

Das Komit<'e be.schloß ferner von den in euro 
päischen Häfen lagerijdi-n Vorräten ^insgesamt 
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."iOOOOO Sack 7á\ ctitäuBcrii und zwar ,11)0 000 Sark 
(Ips St.ocks von Ha\i'i' iu)(l Mai'scillc. 120 0()() Sack 
des Stocks von Hainhui'g und Bi'Cincii, HO 000 ;ríack 
des Stocks von Rotli'rdaui, 40 000 Sack <li's Stocks 
\ou nlW(>r))('u und 10000 Sack des Stocks von 
Triest. Das Komitee iiininit bis zum o. Fehruai' Ver- 
kaufsolferten für Partien von je õOOO Sack unter der 
l?edin.fiunm' entgeííeii, sie abzuieluien, oder j^anz liezw. 
leiJweiso anzunehnuMi. Die Olferten \verd(Mi /urzeil 

crölTentlichl werden. 
Dem Komitee isl Ix^reils eine Offerte auf die -au- 

Z(Mi HOOOOO Sack auf ilasis \'on ST Franken pro äO 
kf;- für S'ood a vera,«c ('l'yp 7) .licmaclit worden. 

\Veitere Verkäufe werden in diesem .lainc niclit 
,i;en)aclit wei'den. l 

Das Ausscheiden von über 1 200 0ÜU Sack aus den 
siciitbareu "Wolfvorräten kann angesiclits der vor- 
Ireifiiclien statistischen I^age des .Vi'tikels niclil an- 
ders als klärend tmd belebend auf die Markttendenz 
einwirken. 

H r d r u t s c Ii e a u f d e r Z e n t r a I ba h n. Die an- 
lialteiideii Kegengüsse im Jniiei-n, die .schon vor 

eihtiacliten begonnen haten und zeitweise sehr 
heftig .sind, haben den Betrieb der Zentralbahn in 
unangenehmer AA'eise gcistört. Sowohl in dei' Serra 1 
als auch auf den Stiveken nach S.*Paulo imd nach 
.\[ina,s sind verschiedentlich Erdrutsche vorgekom- ■ 
men, die stundenlang die Strecke ve]'.sclmtteton und 
inehi'iaeh eine .AnlVechlei haltuTig diis Betriebs durch 
Tm.steigen nötig machten, (le.sleru und vorgestern 
fanci neuerdings eine Störung dieser Art statt, imd 
zwar zwis(dieji den Stationen Moreira Cesar und Pin- 
'damonhaugal)a. Diesmal war (^s der Bahndamm, der- 
auf eine Sirecke von 50 Meter vom Hegen unter- 
waschen wai' und nachgab, liifolgedes.sen erlitten 
alle Züge von tmd nach S. Paulo, die Luxuszüge 
eingeschlossen, erhebliche \'ei'spätijngeii. I']reignisse 
dieser .-\rt shid nicht mir bei de)- Zentralbahn, son- 
dern bei fast allen brasilianischen Fiahni'n chroni- 
sche Erscheinungen. Man hat die .'^ohle der Auf- 
schüttungen vielfach zu schmal genommen, hat die 
Durchstiche zu steil angelegt, hat nicht für genü- 
gende Befestigung und gem'igenden Wasserabflul.) 
gesorgt mid die Wa.ssenmterführung zu eng gebaut. 
Das war entschuldbai', da es galt, die LinifMi mög- 
lichst schnell ins Innere vorzustrecken, durfte aber 
mu' als provisorischei' Zustand angesehen werden. ' 
.Vach und nach miifJtci ein Definitivum geschaffen ' 
werden, (Uis den guten Regeln der Eisenbahn-Bau- ' 
kunst- entsprach. Das ist ai)er leidei' nui' iji den sei- ' 
lensten Fällen geschehen, und die Folge sind die 
ewigen X'erkehisstörungen bei stärkei'cn Regengüs- ' 
sen. Bei Entre Rios ist der Betrieb sowohl der Zen- ' 
traibahn als auch der Leü})oldiua in anderer Weise j 
gestört worden. Dort ist nämlich eine '\^■asserhose 
niedergegangen, die nicht nur in den KuUuren und , 
an den Häusern erhebliche Verheerungen am'ich- j 
tet'e, sondern auch den Bahndamm an melu-eren Stel- 
len aufrii.V Deshalb war auch der \'erkchr mit Mi-j 
nas vorgestern mid gestern nicht normal. 

T e 1 e g )• a p h v e r b i n d u n g. Heute um zwei Uln' 
nachmittags wird in Rio de Janeiro der neue vier- 
Taclie Baudot-.\i>j)ai'at für die Rio-São Patdo-Lini( 
dem (icitrauch übergeben, 

E a II d \\ i r t s c h a f 11 i c h e S c h u 1 e i n P i r a c i ■ 
"caba. Die Paulistaner Staatsregiermig hat den be- 
kannte]; ^linensel■ Professor Dr. Eeonidas P.otelho 
Daniazio eingeladen, die? Leitung der landwirtschaCt- 
liehen Schule in Piracical)a zu- überuiihmen. Der 
genannte Herr, einer der besten Naturwissenschaft- 
ler Brusjliens, hat bei der ..Ivscola tle Minas" in Ouro 
Preto :i5 .Jahre Ian^g eine erl'ojgreiche Lehilätigkeit 
ansgeübt und ist vor kurzem pensioniert worden. 
Er hat seine Laulbahn sehr Jung liegonmüi und stellt 

heute in einem nocii sehr rüstigen .Uter, so daß er 
noch lange .lahre der landwirtschaftliehen Schule 
u.nd d(>m Staate São J'aulo die besten Dienste lei 
steil kaiiJi. Die Berufmm dieses hervorragenden 
Faclimannes zur Leitmm' unseivr ersten Ackerb:ui- 
•schule isl mit 1''reuden zu begrüßen. 
. Kuj)plerei. Vor mehr als si'chs Monaten wur- 

; de der J'oiizci .\nzeige erstattet daß ein l.^jähri 
ges Mädchen namens Brigida- Maria de Lourdes von 
eimmi g(M\ issen .\nlonio .loaciuim B«;!io im Hause 
einer Frau Rosa Brmiello in der Rua de Março 
vergínvaitigt wordtMi sei. Die l'utersuclumg, die im 
Geheimen geführt wurde, kam Cij-st dieser Tage zum 
Abschluß und hat wirklich scheußliche Ding(> ent- 
hüllt. Ro.sa Bi'unello ist eine Zuhälterin, die ihren 
.,Beruf" reclil gründlich versteht. Brigida Maria 
nnißte auf dem "Wege zur .\rbeit jeden Tag an 
ihretn Hause vorljei mid immcM' wieder wurde sie 
von di'i- Megäre angesprocheu, .so daß sieh zwi- 
schen ihnen eine gewis.se Fi-euiidschaft etablierte. 
Eines schönen Tages lud nun die Frau das Mäd- 
chen (iin, bei ihr zu bleiben, was Bri.üida .Maria, 
nichts Böses ahnend, auch tat Rosa Brimello woll- 
te nun das Mädchen prostituieien, aber es gab nichl 
nach. Deshalb machte das Weib I'rigida betrunken 
und üb(>rlitíferte sie in diesi-m Zustande .loaquim 
Bello. Xach der Vergewaltigung wurde Brigida ohne 
weiteies auf die Straße gesetzt. Jelzt hat der erste 
Staat.sanwalt gegen Rosa Bi'unello und Joaquim Bello 
.'Vnklage auf Kuppeh'i resp. Vergewaltigung erhoben. 

Ein g c h e i m n i s V 0 I 1 e r Fall. Ein liei der 
Comjianhia .\ntaretica Paulista .seit nahezu zwölf 
Jahren angestellter Portugiese namens .loaquim .lose 
da Costa. tl(;r das volle Verti'auen der Direktion ge- 
noß und sich desselben steis würdig gezeigt hat, 
wurde vor einigen Tagen mit IS Contos nach dem 
hiesigen Bundes-Steuei'amt gesandt, um Konsmn- 
steuermarken zu kaufen. Costa ist seitdem spurlos 
verschwunden. Die Möglichkeit ist nicht ausge- 
s(fhlossen, <laß ihm irgend etwas zugei^toßen, oder 
er das 0))fcr eines Verbi'echens geworden ist. Die 
PoUzei telegraiihierte in der Annahme^ daß Co.sta 
mit dem (!eld verduftet sein und sich nach Rio ge- 
waiuh haben könnte, an die bundesstädtische Poli- 
zeibehördfi mit dem Ersuchen, auf Co.sta zu fahnden 
und ihn ev(Mituell festnehnieti zu lassen. 

E i n V e r 1 i e b t e r X a r r namens .Mario ('haves 
machte am Mittwoch abend einen Versuch, seine 
,,(ieliebte" in ehi besseres .Jenseits zu befördern 
El' ist seines Berufes nach Tischler und 25 Jahre 
ah; sie- heißt Olestina Francisca de Souza, ist Mu 
lattin und hat schon 35 Lenze ins Land ziehen ge- 
sehen. Trotz des ganz bedeutenden Altersunterschie- 
des war Chaves doch sterblich verliebt und wollte. 
CS nicht dulden, daß sie sich mit anderen einließ, 
obwohl seine Mittel nicht dazu ausreichten, sie zu 
erhalten. Wiederholt gab er sie auf, aber schon am 
nächsten Tage kehrte- er wieder zurück. Am Mitt- 
woch abend kam nun die Bombe zum "Platzen. 'Sie. 
wollte ihn nicht hereinlassen, er erzwang sich aber 
mit dem Dolch in der Hand den Eintritt und vei'- 
letzte sie am Halse schwer. Zwischen beiden eiu- 

■•-"pann sich ein Kampf, bei dem sich die Mulattin 
stärker zeigte als ihr Creguer, denn sie entwand 
ihm (las Messer und brachte ihm an der Brust eine 
Stichwunde bei. Beide wtn-den in Flagranti verhaf 
tct und nach der Zeiitralpolizei gebracht. Der Zu 
stand (^destinas ist nicht uul)edenklich, die \'ei' 
wuudung Chaves 'i.st dagegen leichter Natiu-, 

P> e s u c h R 0 0 s c v c 11 s. Der E.\-Fräsident der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, Thcü<lor Ron- 
se\'eh. wird im Monat Mai Brasilien besuchen. Er 
wird au(;h nach São Paulo kommen, um die Stadl 
zu sehen, wo sein Sohn, der ingenieur Kermit K/)o- 



spvflt, als Hcainrer dcc. ,.Hiaziliaii Unilway" tâlijí 
iíit. Von liier aus wird cr den brasilianischen Süden 
i)esuehen. dann nach dein La Plata gehen, um sich 
na-chlier nach der We.stküste des südamerikanischen 
Kontinents zu begeben. Er'wird über den Isthnnis von 
Panama nach Nordamerika zurückkehren. 

Warnung. .Vach einer Mitteilung aiis Arisun- 
rion (Pai'aguay) ist ein u'ew issei' Kurl Pierendson, 
ItisluM'iger LsMter dei' Zigai'i'enfal)rik La .Vnglo-Pa- 
raguaya in .Vreguá. nacii Hegehun;:- grol.k'r Tnter- 
schlagungf.'u flüchtig geworden. Da sich der 'Je- 
nanute nai;U ISrasilii^n liegehen haben soll, erscheint. 
CS im Interesse der diuitschen (Jeschäftswcil gL'lu)- 
ten, vor ihm zu wai'nen. l!ercndson wird Iteschric- 
ben als ein Mann von mittlerer (Jröl.^c, korpulenter 
Figur und gesundem .\ussehen, mit schwarzem Haar 
uiul dunklen i\ugen. Kr soll sich in Begleitung einer 
Italienerin befinden. 

Deutsche IJ e b e r s c (i i s c h c Hank (Banco 
Allemão Ti'ansatlantico). Die Rio-Xiederlassung teilt 
durch Hundschreiben vom 10. ds. mit, daß am hii'- 
sigen" Platze eine Filiale des großen K'i'editin.stituts 
am 1. Februar und zwar Hua Direita Xr. ]0.\. in 
Sanlos eine Filiale Rua 1.") de Xoveml i'o Xr. 5, ?»litte 
März, eröffnet wird. Einschließlich dieser Zweigge- 
schäfte wird die P)aid< Xiederlassungen besitzen in 
Urasilien in Rio de .laneiro, S. Paulo und Santos: 
in .\rgentinien in Huenos Aires, liahia Planca, Tor- 
doba, ^lendoza. Rosário de Santa Fé und Tucnnnan; 
in Bolivien in La Paz und Orui-o; in ("hile in .\nto- 
l'agafta, .Vrica, ('oui.'cpcion, Iqui(|ue, Osoi'uo, San- 
tiago: in P(!ru in .Vreiiuipa, ('allao, Lima und Tru- 
jillo, in l'ruguay in Montevideo und in Siianien in 
I'arcelona und Madrid. 

Zinn Zeichnen für alle brasilianischen Xiederlas- 
."ungen bci'cc'htigt ist dei' Direktor Herr Paul Ri- 
charz, lui' die Rio-F'iliale sind ermächtigt pr. i)ro- 
cura zu zeichnen (zwei zusammen) die Herren Wil- 
liam Engelhard, ffeinricli Wiedeniann. Martini 
Spremberg, Karl Estag und \A''alter Wolff: f'" die 
Filialen von S. Paulo und Samos die Herren Le(,.)old 
Lewin, Friedrich C. Sommer, Marlin Spremberu' und 
Julius Rothschild. 

Die Deutsche Ueberseeischc Bank hat ihren Silz 
in Ilerlin und arlieitet mit einem volleingezahlten Ka- 
intal von iU) Millionen Mk. Der Reservefonds ist mit 
S Millionen Mk. dotiert. 

Von der Z e n t r a 1 b a h ii. Ein dickes Fell is* 
i'ine gute (Vottesgabe. Wenn Graf Paul Frontiu nicht 
e,in solches Fell hätte, dann wä're er schon längst aus 
seiner einträg^lichen Stelle, und die Contos würde ein 
anderer verdienen. Fjr hat al)er diesen natürlichen 
Panzer, der ihn gegen die Hiebe der Kritik und 
die Nadelstiche dei- Satire schützt: er bleibt, streicht 
sein Rieseugehalt ruhig weiter «mu und läl.5t seine 
Zentralbahii fahren, wie sie nun eben fahren will. 
Die Press(i ist müde geworden, über ihn zu schimp- 
fen, er ist aber nicht müde gew^orden, die ihm an- 
vertraute Zeutralbahn zu ruinieren. Flr ist also der 
Ueberlegene und trägt d(;n Sieg davon. .lelzl wii'd 
aus São José dos Campos folgender Fall bekannt- 
gegeben, der den Staiid])unkt bezeichnet, auf dem 
flie Zentralbahu augelangt ist. 

Eine Familie wollte von (le,r genannten Stadt nach 
São Paulo üliersiedeln. Alles war fix und fertig, aber 
mau hatte nicht mit der ZiuitraLbahn^ncrcchnet. Die 
Möbelwagen wurdi»n nach der Station gesi.-hickt; 
man machte sich bereit, den Staub Sáo Jo.sé dos 
Campos' von den Sohlen zu schütteln, als jilötzlich 
die beladcnen Wagen wii-der auftaiichten und vor 
<ler Tür der allen AVohnung hielten. Die Zentralbahn 
hatte keiifcii Platz' gehabt und deshallt hatte sie 
die Möbel nichl l.)el(ir(lern können. Die Familie mußte 
tagelang warlen, Iiis auf d(!r Bahn Platz gcseha.ffi 
wurd(\ So geschehen im Jahre des Heils liM;') in 

der nahe bei Säo Paulo geleu-enen Stadt São .lose 
dos (-ain|)os! 

Siiaiiischc Einwanderung. \\'ährcnd Ita- 
lien sich aus begreiflichen C-ründeu, \fenn auch in 
durchaus nicht zu billigender Weise, gegen die .\ns- 
Wanderung nach Brasilien Stellung nimmt, scheint 
sich in Spanien ein l'mschwnng vorzubereiten. Auch 

■dort; war mau in den letzten .lahren der .Vuswaii- 
d(M'ung nach Pirasilien nicht besonders freundlich 
gesinnt, zumal seit der Marineleutnant Xavarro, der 
alh \'ertraueiisniann der spanischen Regierung Sfio 
Paulo besuchte, .seinen lügenhaften P>erieht erstat- 
tet hatte. Den Bemühungen der llundes- und der 
Paulistaner Slaatsregierung ist es jedoch gelungen, 
eine freundliche Stimmung herbeizufülinm. Xicht nur 
in der spanischen Presse ist der Umschwung be- 
merkbar, sondern auch in den ]^Iaßnahmen uffent- 
licher Köriierschaften. So hat sich z. Ii. am 7. d.M. 
eine ,Kommission des His])ano-Ainerikauischen In- 
stituts im Kongi'iißgcbäude vereinigt, um über die 
■Möglichkeiten einer Belebung d(M- fLandelsbeziehun- 
gen zwischen S])anien und Südamerika zu beraten, 
und dabei wurde ausdrücklich auch Ih-asilien in di-' 
]?eihc der Länder aufgenommen, über die Erhebnii- 
gen angestellt werden sollen. Die Handelskammer 
von Cadiz hat eine aus dem Bürgermeister, dem 
Senatoi- Carranza und (U-m Präsidenten des Touris 
mo bestehende Kommission beauftra.:.it. die Einbe- 
rufung einer Konferenz sämtlicher s])anischer Han- 
delskammern zu veranlassen, um über den Handel 
zwischen Brasiheii und .Sjianien zu beraten. .Vlies 
weist darauf hin, dal.i die sjianisch-brasilianischen 
Beziehungen sich wieder freundlicher gestalten. Spa 
nieu ist eben nichl in (Un- glücklichen Lage Italiens, 
seine .Auswanderung uis .Ausland beschränken zu 
können, (M\stens weil (>s keine nahe, für europäisch-.' 
Massensiedhuig geeignete! Kolonie hat, und zwei- 
tens, w(;il seine, Finanzen zu .schlecht bestcdlt sind, 
als daß es die Remessen der .Auswandej-er entbeh- 
ren könnte. I ns kann die spanisclie Einwanderung 
nur willkommen .sein, denn die Leute sind arbeit 
sani, nüchtern und wenigôr zu Widersetzlichkeit und 
Exzessen geneigt, als die Süditaliener, im allgemei- 
nen auch ehrlicher. Deshalb sollen weder unser.' 
ainthchen noch unsei'c nichtamtlichen Kreise in den 
Beinülumgen um die spanische Freundschaft nach- 
lassen. Zugleich freilich müssen sie auch ein wach- 
-sames .Vuge auf die .\rgentinier haben, die ebenso 
wie in Italien auch in Spanien alles tun werden, um 
uns auszustechen. Dariiber darf uns die allerschön 
ste brasilianisch-argentinische Verlirüderung-sfeier 
nicht hinwegtäuscheji, denn in Celdsachen hört be- 
kanntlich die Freundschaft auf - und wer die mei- 
sten Einwanderer heranlockt, das ist in eminciitem 
Maße eine Cíeldsache, weil davon das Tempo der 
volkswirtschaftlichen Entwicklung abhängt. 

Die K a f f e e V a 1 o r i s a t i o n. Im .Viiscliluß ;in 
unsere ge.strige Xotiz betreffend Abstoßung der in 
X'ew York lagernden Vorräte und Vei-kauf von 
MOO.ÜOO Sack in Euroiia stellen wir heute fest. dai.'> 
der gesamte Valorisations.stock nach .-Vbzug des in 
Xew York verkauften Kaffees sich zurzeit auf . . . 
.'].'210.()()0 Sack und dessen Wert auf Basis der dem 
Valorisatibnskomitee gemachten Offerte von S7 
Frauken pro öO kg zum Kurse von lö d sich .'luf 
I (Ui.ilH'i: OOO-S belauft. 

.\ 0 r m a 1 s c h u I e. Die Klassen di.-s ersten .lahr- 
ganges der Xormalschule sind di(>ses .lalir so üIkm'- 
laufen, daß sie auch nicht einmal die Hälfte der 
Kandidaten annehmen könrnm. .Man will hierin nun 
dadurch Hilfe scharfen, dal.) man sie in der neuen 
N'ormalschule in der Braz matrikuliert. .Aus diesc-r 
LMilicrfüllung der Xormalschulen gewinnt man den 
Fimbuck. als ob der Lelircrberuf niichst der .\(1\() 
katui- zu einem selmlichen Wunsch unserer bil- 



riuiigsfrolicii .Iu!í(.!n(l \\('rdou sollto. die tniiiiii- 
liclie .Iuf;('n(l sioli in die Aka(l(>iiiie (livinut, so sh'iiiiit 
die woiblichc. .Ju.ii'cnd ins I.chnM'scminar. Di" Iiiiii- 
dcrtc. von junii'en ^ilädclicn, die jetzt die zwei Se- 
ininai'e der Slaatsliauplstadl hesuelii-u, liahen eine 
sehr ^('i-inge Aussiclit, nach der Lei'iizeit eine An- 
stellung;- zu hekoniUHMi, denn die \'oikssclndeii kiin- 
nen nielit soviel Kräfte veritrauelien und so trill 
aueh hier die reberproduktion hervor. 

Der Lloyd Brasileiro hat Pinheiro Machado 
lui' 8(Mne I{eis(! nach Porto Alegi-e, wo er am 2.'i. 
Januai der Kefiiei'ung'sübernahine durc-h I?ors'es de 
Medeiros b(>iwohuen will, einen seinei' besten Dam- 
pfer, den ,,Orion", zur Verfüg-miii' i;'estelll. Dieser 
Dampfer pfiei^t sonst nieht nacfh Porto Ale^'rt' zu 
fa.iuen, denn die La^oa dos Palos ist bei seinem 
.afol.ien 'rieffi'a.ni;- seliwer ])assierbar. Es handelt sieh 
also nieht um eine I"i'(>ipassa,;i'e, sond(>rn uiii eine 
außerordentliche Kalu'l, di<' eine ^anz ansehnliche 
Anzahl von Contos kosten nniß. Der Lloyd kamt 
kaum seine Any'e?te1lten b(>zahlen; seiuen l.iefcj'an- 
ten bleibt er seíiuldij;-: für seine Passa,i;ier(> kaufl v>r 
aus Sjiarsamkeilsrücksiciiteii das ma^-erste Fh'iseh, 
W(Min ab(^i' Piidieiro Machado nach dem Si'idcn i^'chl, 
dann haf^ derselbe Lloyd (ield .nenuj;-, um dafür extra 
einen i;roßen Dam|>fer auszurüsten. Piniieiro Ma- 
chado isb seinerseils wieder l)escheiden .ii'emi,;;-, diese 
Offerte anzmiehmen, deun der Lloyd .ucluirt ja der 
Hegiei un.i;- also ei^-entlich ihm. 

Die. Light und die Pi'äfeklur ti'effen sich 
mauehmal zusanunen zu dem Zweck, die Ceduld 
des I'ulilikums auf eine reclit hai'te ProFje zu stel- 
len. .An d(Mi ersten dr(M Tag'on 'dieser Woche wai' 
die- Ec.ke der Rua São João mil der Rua l'^ormosa auf- 
g'erissen und so blieb sie taji'clan.ff. Die Li,uht Icü'te 
dort ein neue« (.'eleisc und deshalb war (lie nanze 
Strecke, füi' den \Vaj;en- und Auloverkehr_gesperrt. 
Jetzt aj'beitet die Light wiedei' in dei' Rua Couselhiíi- 
i"0 Chrispiniano und wieder wird eine Straße ver- 
sperrt, obwohl n)an das so (n'ni'ic'hten kömit(\ dal.) 
die ,\rb(iil vorsieh geht, ohne den Verkehi' zu'schii- 
dig'on. Der Light kann man nicht übel nehmen, daß 
si(i tut. was ihr gestattet wird, aber der Prilfeklur 
ist der \'orwm-f ni(-ht zu ersj)aren, daß sie die Light 
auf (hese, Weise gewähren läßt. Jedem das Seine. 
Die. Light hat voiiäufi,m> noch nicht die ganz(i Stadl 
gejeaelitet, und so haben aueh noch andere Leute 
ein R(!cht. auf dit; Stral.^; und deshalb dai'f man es 
nicht zugeben, daß di(! Straßenbahugesellsc.haft tag(s 
lang enio Straße füi- sich allein in '.Anspruch nimmt. 

Selbstmoj-d. Am Fi-eitag nachmittag erschoß 
sich m seiner Wohnung-, Rua .Vsdrubal Nascimento 
\u. Í19, der Huchhalterg-iiliilfe. Tliomaz cr.-\rconi\ In 
(>in(!m an die Polizei gei-icliteten Ih'iefe erkläi't er 
nur, daß er IVeiwillig- aus dem Leben scheide und 
bille, stiine Lei(;h(> nic,ht zu sezieren. Den (!rund 
seiner Verzweiflungstaf hat er nicht angtigeben. Kr 
wurde an dem Tage s<'chzig Jahre all und war ver- 
heiratet. 

Iv r i e g- (1 e n W a f f e n. .Vac-h den aufsehener- 
i-(!g-enden Verbrechen der Bonot'sehen liaude er- 
kläi-tc die Pai'is(>r Polizei dem Revolvei- einen ener- 
gischen Kri(>g, denn sie wai- jedenfalls nichl zu un- 
recht dei- L'cbei-zeugung, daß die Leichtigk<Mt, mit 
iler n)un Schul.>waflen anschaffen konnte, nicht we- 
nig- zu der Entwicklung des .Vpachenlums beitrug. 
Jetzt will die Polizei der französischen Hauptstadt 
ilu-e Maßregeln noch verschäi'fcn und sehr streng 
darauf achten, dal.) W(>fier S(-!iul.)waffen noch .\res- 
ser geti-agen wei-dcn. Ein höherer Pariser Polizei- 
bcamtei- hat .sich seht- ausführlich darüber ausiiclas- 
sen, welches Uidieil nur durch den Unfug des Waf- 
fenti-agens entsteht. Fi'ühei- verpj'ügelten sich die 
Streitenden nn"t ihren Stöcken oder sie ^-obrauchten 
ilire Fäuste, sagt er. seitdem aber die AVaffen billi"- 

inid allgemein ^''^voi-dtni sind, greift man bei jeder 
Kleinigkeit zum Revolvei- odei- zum l)olchmes.<<er 
und die Folgen sind in der Regel schrecklich. Es 
l-^ommt zum Tolschlag- odei' zur gefährlichen K(')i'- 
pervei'letzung-, l'nd das ist noch nicht alles. .\uch 
das (Jesindel trägl Waffen und das stärkt seinen 
Uiiternehmungsnuil. Der Vagabund Mird din-ch ilic 
Leichtigkint. sich einen Revolvet- anzusehaffim, zum 
liaubtnöi-dei-; die Verbreitutig der "Waffen züchh-1 
das Verbrechertum. 

Die .Vusführungen der franziisischeii Autoritäl auf 
dem (iebiete der Ki-itninalistik wei-deii itn .\uszu;;-c 
\on der hiesig-en Pt-ess(> wiederg-<ig-ebe,n und sein 
zustinunetid kotmn(>nliert, denn die Zustätide iti un- 
sei-im Städten sind denen in Paris ziemlich ähnlich. 
.\ueh hier ist der 'Unfug des Waffentragens sehr 
groß und aueh hiei- können älmliche B(M)bachtungeii 
gemacht werden. Wenn nicht drei Viei-|el, so doch 
g-anz siehet- die Hälfte det- hiet- an Leib mid Leben 
vei-übteti \'erl)rech(ni sind darauf zurückzufühi-en, 
daß man dem Utifug des \\'affenti-agens tiichl 'xe 
stetiert haL "Würden wii- die .Vtuialen des hii'sigen 
Schwui-geiieht(\s nachsi'hlagen, danti wüi-den wit- in 

leinetn einzigen .Jahre mein- aN lnmdei-| Fälle zn- 
; sainmenzählen, wo einer dadurch, daß i'i- einen Rc 
[volver bei sich trug, das L(iben seine.s Mitmenschen 
i gefährd(>t odei- aucit zerstört hat, und all diese l'äll(> 
'ließen sich vei-ineiden, wenn man den Leuten das 
: Waf feilt ragen abgciwölincn könnte. Die Polizei hat 
; wiederliolt .Anläufe gemacht, mit diesem gefährli 
chen ITnfug aufznräumeii, sie hat aber nicht die 
notwendige Unterslülzung-gefunden und deshalb hat 
sie auf die Fortsetzung: des Kamjiles vei-zichtet. -letzt 

i wird von tmsei-en 'landesspra(;hlich(Mi Kollegen be 
stätigl, daß fast alle männlichen Personen hier Waf 
feil IragcMi und nicht nur Revolver, sondern auch 
Dolch- uikI Rasiermessei- also (>ine vollkoninieiK' 
Handitenausrüstung. \\'enn mm irgendwo ein Streit 
(.'iilsteht. dann denkt keiner dai-an.^ seine Fäu.sle zu 
ii'ebrauchon, sondern p-eift sofort nach der Waffe 
und gibt es nicht eine Leiciie, so gibt es doch einen 
Schwerverwuiidelen. 

\V ie soll man min mit diiisein Liifug aufräunnm ? 
Zuer.st sollte man anordnen, daß Waffen nur an 
soU'he Leut(! verkauft werden, die einen \^'affen 
sfAÍiein haben. Das \^u-kaulen de;- langen Dolchmes 
sei- sollte üHerhau])! verboten werden, denn diese 
sind nicht als Waffen zur S<ilbstveiieidiyuiig zu be- 
trachten. \A'ei- einen Revolver ohne die;'Vorwi^isung- 
des AVafi'enscIieines verkauft, der soll mit (leid • 
strafe belegt wet-den. Dann sollte aber auch dafür 
gesorgt werden, daß die schon im B(?sitze von Pri- 
vatleuten befiiKÜiclKiii AVaffen nach der Polizei wan- 
dern. Es ist nicht bosondtM-s schwer festzustellen, 
oh jemand einen Revolver in det- lünterslen Ho- 
sentàsclie trägt oder in der innere.n Hrusttasche ein 
Rasiet-messer, und wo diese Festslelluiig geniachl 
wird, doi-t sollte d(M- P>etr(!ffende <)hn(> Ansehen sei 
lies Standes und seinei- Person zur Polizei geladen 
werden. Schon die Möglichkeil, von dei- Polizei schi- 
kaniert zu werden, wiirde manchen vei-anlassen, die 
Waffen zu Hause zu lassen. Es ist unserer .Ansiclil 
nach nicht unmöglich, das AVaffentr;>gen zu verbie 
ten od<>r wenigstens einzuschiänki^n, aber Energie 
und viel guter Wille ^qehört dazu. Unsere Poliz<-i 
und .Justiz sollen abei-, wie es tagläglieh v(M-sichei-l 
wird, diese Fügenschaften in ganz hervorra,rendem 
.Maße besitzen und demnach wäre, lüer ja dasselbe 
niögli(-h wie in Paris. 

K o 11 s u 1 a r k 0 r p s. wir erfahren, isl Hi-rr 
Konsul Dr. von der Ileyde während des weiteren 
UrlauJtes des Kaiserlich Deutschen Genet-alkonsuls 
Herrn Münzenthaler mit der A'erwaltung des Gene- 
ralkonsulates in Rio de .Janeiro beauftragt worden. 
Herr Konsul Dr. von dei- Ileyrie wird sich elwa 
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Februar nach Hio begeben. Zui' Ijeittuhu' der 
Geschäfte des hieyig'en Konwulats wird Herr Kon- 
sul Will aus Bahia hier einti-effen. 

Aviat, ik. Am Sonnabend naciunittag machten 
die italiejiisehen FIieg<»r, Brüdc;)' !ia])ini, einige u'ut;' 
Rundsfliige über flie Stach. .\ni Sonuta^^- naciniiittai;' 

■slieg'en sie vom Heiinplafz in ciei' ^looca aul' ujid 
rührten verseluedeiu; Evolutionen aus. Sie stcui/r- 
t.en iluT A.pjiarate sehr (des'aiit und sieher und ern- 
teten von dem zahlreichen l'ublikuu) eiiu'u wohl- 
verdienten Beifall. 

F a in i I i e n n a c h ri c h t. H>'rr .lose S. Machado 
d'Oliveira uiul l'rau Alzii'a S. Machado d'Oliveii'a 
y.eifj'en die ,Verlobun,ii' ihi'cr Toeliter Marieta mit 
Herrn (liulherme Kawall an. lJns(M'(vn Glückwunsch. 

Tj'aui'iye Hochzeit. .Vm Sonnabend uacdnniL- 
tag'ereignete sich ein überaus traui'iger Fall. Hin 
Herr Ilenato Stefala begl(,'itcte seine Sclnvester zur 
Trauung. In demselben Wagen, in dehi die liraut und 
ihr Bruder fuhren, saß auch ein öjährig«;« Söhnchen 
Stefalas. Stolz darauf, in einem eleganten Wagen 
fahi'cn zu kiiniien, wollte der Knalie sich allen Pas- 
santen zeigen vmd beugte sich zum Fenster lunaus. 
T);e Tür scheint schlecli!: ge.'-chlo'sen g'.'\\ esen z i sein, 
denn sie ging plötzlich auf und dei' kleine Sti'fala 
fiel so unglücklich heraus, daü ein Rad übei' ilui hin- 
wegging. Der Tod trat sofort ein. denn dem K'inde 
war da,s (icnick gebrochen. Dii' Traiiung fand 
li'otzalledem statt. Die Hochzeitsfeier konnte, aber 
jiicdit abgehalten werden und anstatt sich zu ver- 
gnügen, wachten die Fingeladenen bei (Um- Leiche 
(les verunglückten Kindes. Der Kutscher <k'S 
Hochzeitswageus wurde verhaftet, ihn trifft aber 
keine Schuld, denn das Unglück wurde durch den 
kindlichen Leichtsinn des kleinen Verunglückten 
selbst herbeigeführt. 

1) o r A c k e r b a ti s k r e t ä r i n s p i z i e r t. Herr 
Dr. Moraes líarros nimmt es sehr erjist mit den .Vuf- 
gaben seines .Amtes und «'önnt sich kaum Ruhe. Ge- 

■^tern reiste et; nach J'iräcicaba, um der Fröffmmg 
diy neuen Kurse in der landwirtschaftlichen Sclmle 
beizuwohnen und diese, widche te.ilwei.se mnii'cbaut 
worden ist, zu besichtigen. 

S c h a (1 e u Í e u e r. Am Sonntag morgen brannte 
das Modengescliäft d(,'r Firma •!. .Marciues Go.. 
Rua São João Xr. 178, niííder. Das Feuei- wurde zu 
spät bemerkt, so dal5 di(! allerdings sehr pünktlich 
erscheinende F(!uerwehr nichts mehr ausrichten 
konnte. Das Geschäft stand sehr gut. Die Lager- 
l.te,stände waren alle neu und ihr Wert beti'ug an- 
geblich mehr als die Versicherungssumme. Ueber 
(len Urspriuig des Brandes herrscht nocli die größ- 
te Uidvlarheit. Der Chef des Hauses behauptet, mn 
sieben Uhr abends das, Geschäft verschlossen zu ha- 
ben. Nachher ist kein Mensch mehr in. dem Hause 
gewesen und beim \A'eggehen des Personals wurden 
alle Lichter ausgelöscht. 

Ertrunken. Am Sonntag nachnnttag tun zwei 
Uhr ertrank beim Ikideii im Tietê tíin Ziegelarbeiter 
namens Benedicto. Seine Jjeiche konnte noch nicht 
gefunden w-ei'den. Das Unglück geschah in der Xälie 
der Pont(> Grande. Zwei Stunden späten- fand man 
iu der Nähe von Penha im Tietê die Leiche eines etwa 
fünfjährigen Jtmgen. Die; Identität des Kleinen konn- 
te nicht festgestellt werden. 

I'] i s e n b a h n u n g 1 ü c k. .Vm Sonntag nachmit- 
lag ereign<>te sich auf der Station Ita]U'tininga ein 
Unglilcksi'all. <ler sehr leicht einen erschreckenden 
Umfang hätte annehmen kömien. Der Passagierzug, 
der um halb sechs Uhr morgens die Hauptstadt 
verlassen liatl(% kam angcdahren und stieß auf einen 
.stehenden ]>aslzug. Man hatte die. Weiche falsch 
gestellt. Das für den i'assag'lerzug bestinunte (hdeise 
war geschlossen, das andere, aid' dem der Last- 
ÄUg- stand, dagegen offen. I5ei dem Zusanunenstoß 

wurden zw(>i Lokomotiven zerstört u!\d einigi' Wa- 
gen schwer besch.ädigt. Mehrei'e Passagiere wur 
den verletzt, vier sogar ziemlich schwer. Die Soro 
caliana. Railway macdit sich, das nndJ man ihi' las- 
sen. Wii'd nicht durch die Vcriotterung der Linie 
ein Unglück herbeigeführt, dann sorj^'cn di(! A\'ei 
chensteller dafür, dal.) man diese Linitf, die nüt dei- 
Z(>.ntralbahn um den líekord dei- Unglücksfälh' 
kâmjift, nicht vergesse. Die Reklamationen gegen 
den schlechten Betrieb verhallen imgcstöi-t, und 
auch diti Staatsregierung, die sich redlich bemüht, 
die .Gesellschaft zur Ordnung zu rufen, i-ichtet ge 
gen sie nicht viel aus. 

St r a 1.) e 11 r e i n i g u n g. Der gute Begeiigotl hat 
sich redlich bemüht, unserer Stadtverwaltung etwas 
Sinn für Reinlichkeit beizubi-ingen, aber das hat alles 
nichts genutzt. Der andauernde und st.<irke Reuen 
hat den Sti-atiensclimutz in den liimisteinen zusam- 
mengesi)üli und es wäre ein Leichte.s gew(>sen, die- 
sen Schmutz auf die Wagten zu hnhm, aber die Pi'ä- 
l'ektm- hat nicht daran gedacht, .letzt ti'oeknet die 
Sonne wieder den Schlamm und bald werden wir 
wieder den dicksten Staub haben, der sich denken 
läl.'t. Und dieses geschieht alles in der ,,vei'schöner- 
ten" CiroBstadt São Paulo, d(>nm Präfekt, wie es 
noch neulich hieß, die .Vbsiclit habe, ein neiu's Chi 
kägo zu schaffen. Die.se Absi(dit ist ja löbliidi und 
gut. al)er vorläufig wäre es besser, wenn Herr Ba- 
ron l)u]n-at eine Ehre darin sehen würde, eine Siadt 
zu verwalten',,, die in der Reinlichkeit ' Campinas 
gleichkomnit. Dadurch würde er sich wohl keinen 
Platz in der Geschii-hte sichern, aber wohl seine 
eh.'inenlarste Pflicht erfüllen und das wäre auch 
etwas wert. 

Selbstmord. .\m Sonnabend morgen trank die 
in der „Pensão Ideal" wohnhafte Halbweltlerin .Vnia- 
lia Soares (te (.diveira eine Portion Lysol. Die Assis- 
tência wurde zwar sofort herbeigerufen, ab(>i- sie 
konnte keine Hilfe, mehr bringen, d(Mm die eingi' 
iionunene Mi.'iigc des Giftes war zu grol.) .u'cwesen, 
um durch (iegenmittel neutralisiert werden zu kön 
rie.ii. In kurzer Zeit wai- .:\malia eine Leiche. Sie 
hat die Verzweiflungstat (h^shalb verübt, weil ihr 
Gelieljtcr sie verlassen hatte und sich mit einer an 
deren Frau, Branca Dornelles, hi(;lt, die in der.selben 
„l'ension" wohnt. Als diese nun von dem trauri 
gen .Ausgang der .Affaire erfuhr, wollte sie auch mit- 
tels LysoJ. diese Welt verlassen, aber man konnte 
das noch rechtzeitig verhindern. Nachdem die 
Apotheker .mit dem Verkauf von Cocain vorsichti 
ger sind, greifen die lebensmüden Dämchen zu dem 
furchtbaren Lysol, das jetzt die best(Mi .\ussichten 
hat, das Modegift zu werden. 

P 0 s t s c h ö n h e i t e n. Die l'aketabteihmg wird 
immer schöner. Neulich hat ein Herr hier zwei Ka- 
taloge einer ausländischen Fabrik erhalten. Dei- Zoll 
bedrug nach dem Gewicht 150 Rs., die Zollbeamten 
der Paketabteilung- rechneten aber solange herum,, 
bis aus (teil l.'K) Rs. -t-siOO wurden. Außerdem hatte 
der Betrid'fende, da <m- s(dbst keine Zeit hatte, stun- 
den- und tagelang auf dem Amte zu warten, eine 
A'ollinacht aivsstellen müssen, die ebenfalls (4eld ko- 
st(!te und so betrugen die Gesamtspese.'ii beinahe 
lO-'SOOü. AVas will man da noch mehr? 

Light und die AI ii n i z i p a I w a Ii 1. Herr .\l 
berto de F'aria, d(M- in der fluminenser Presse yeij-en 
die Trusts schreibt, hat das CJerücht aufgebracht, 
daß di(! Light and Powch* in São Paulo die Al)sicht 
habe, alle ilii-e .Angest(;llt<m, Motorführer, Kondiik 
teure und Arbeiter als Wähler eintragen zu lassen. 
Bei der nächsten M'unizipalwalil würden dann diese 
großen Scharen aufmarschieren und für solche 
Stadtverordnete ijtimnien, di(; sich dazu verpflich 
teil, für die von der Liglii verlangte A'erlängerung 
(iijr Kontrakte einzuireten. Die.ses Gerücht hat einen 
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hiesigen Patrioten in Harriisclv gebracht und ec ver- 
lanfit, daß die „Junta de Alistamento" genaii da- 
rauf achte, dandt die Li^ht nicht ihre Kreaturen 
in die AVählerschaft einschniuçgrele und von den j)o- 
litischen Chefs verlangt er, daß sie erwachen. 
Das ist alles wohl sehr gut und schön, .aber auch 
ebenso unnötig. AMe Aibei-to de Pai-ia es wissen 
sollte, ist erst kui-z voi' dem Schlüsse der Le^,-isla- 
turi>eriode in deni Staatskongreß ein tikisetz ange- 
nommen worden, das die Rechte der Munizipien, 
Privilege zu erteilen, beschränkt. Dieses Gesetz ist 
\ on dem Staatspräsidenten bereits bestätigt worden, 
und somit ist dei- Munizipalität von São Paulo auch 
die Möglichkeit genommen, den Wünschen dei' l^iglit 
and Powe)' zu entsprechen. Die Anstrengung wür- 
de der Gesellschaft, also gai- nichts nützen, oder 
aber müßte sie nicht nui- die Munizipalität auf ihre 
Seite ziehen, sondern auch das Staatsgesetz umstos- 
sen., und dazu reicht ihre Kraft nun doch nicht aus. 
Das hätte Alberto de Faria wissen sollen. Der pau- 
listaner Patriot hätte aber außerdem nocii daran 
<kmkeu sollen, daß eine solche Massenqualifizie- 
rung, wie die von Faria befürchtete, in São Paulo 
nicht gut möglich ist. Als Wähler kann nur ein 
des licsens und Schreibens Kundiger eingetragen 
werden, und wir zweifeln nicht daran, daß auf die- 
se Bestimmung liiei- geachtet wird. Die Arbeiter der 
Light dürften aber- zum größten Teil Analphabeten 
sein. Auch unter den Moiorführern dürften sich vie- 
le befinden: die wegen der genannten Bestimmung 
nicht in die Wählerliste aufgenommen werden kön- 
nen. Mit den Kondukteuren steht xis bessei;; aber 
•lie Zahl würde durch das Ausscheiden der Arbei- 
ter und eines Teiles der Motoj-führer so zusanunen- 
schrumpfen, daß, auch wenn alle qualifizierten An- 
gestellten der Light voi- der Urne aufmarschieren 
würden, sie die erwünschte Entscheidung nicht her- 
beifülu-en könnten. Der Patriot liat sich umsonst 
aufgeregt. 

R e k 0 r d i ni K a f f e e verlad (; n. Der Lamport 
& Holt-Damj)fei' ,,Dryden", der am Sonnabend San- 
tos verließ, nahm nach New York 13-1.824 Sack 
Kaffe mit. Damit ist der bisherige Rekord im Kaffee- 
verladen geschlagen worden. Die größten Ladungen 
waren bisher 131.756 Sack, mitgenommen von dem 
Dampfer ,,Pontos" am 17. Oktober 1906, 130.166 
Sack, verladen auf den Dampfer „Silvia" am 17. De- 
zembej- 1901, 125.918 Sack mit Dampfer „Rosetti" 
abgefahren am 20. November 1900. 

A u 10 m o b i 1 i s m u s. Die Chauffeure sorgen 
nach wie vor, daß die Poüzeiclu-onik nicht zu arm 
ausfalle. Am Soiuita^' wui-den nicht wenigei' als 
drei Unfälle der Poliz"ei z'ur Kenntnis gebracht. Um 
sieben Uhr abends wurde in der Eua Barão de Ita- 
petininga der 8 jälu-ige João Suplicy überfahi-en und 
ihm dabei der linke Fuß gebrochen. Der Junge 
stieg gerade aus einem Straßenbahnwagen, als das 
A.uto Nr. 884 vorbeiraste. Der Chauffeur, ein ge- 
wisser Giro Nardelli, wurde in flagranti verhaftet. 

Eine Stunde spätei- wurde in der ßua Ma^or Dio- 
go ein kleinar scliwai-zer Junge von einem Auto er- 
faßt und lebensgefäln-lich verletzt. D^s Auto ver- 
schwand so schnell, daß man seine Nimimer nicht 
feststellen konnte. Um ein Uhr nachts rannte das 
Auto 1045, als es einem Straßenbahnwagen aus 
wich, die IXxi' des Hauses Nr. 10 der Rua 
Florencio de Abreu und zertrümmerte sie. Im Wa- 
gen saß eine Fi-au, die nicht unerheblich verletzt 
wuixle. Das Auto selbst wurde stark beschädigt. Der 
Chauffein-schiebt die Schuld auf den Motorführer des 
Straßenbahnwagens, aber er scheint doch selbst der 
Schuldige zu sein,- denn der Bond befand sich wohl 
auf seinem Geleise und konnte deshalb das .Auto 
nicht anfaliren. Wenn die Chauffeure schon an- 
fangen, die Haustüren einzufahreri. dann wird man 

wohl bald nicht einmal in seinem Seldafzimmer si- 
cher sein. 

Die V e r s (• h ö Ji e ru n g s m a n i e greift immer 
mehr um sieh. .Jetzt heißt es allen Ernstes, daß die 
Rua Direita zwischen den Straßen Badaró und São 
Bento zu einem Platz erweitert werden soU. Wozu 
ein solcher freier Platz im engsten Zentrmn der Stadt 
lK)twendig ist, da^ß mögen die Eingeweihten wissen, 
dei- profanen Welt und den Steuerzahlern, die für 
diese Millionenauslage aufkommen müssen, ist das 
ein Geheimnis. Eine Stadt braucht freie Plätze, aber 
São Paulo hat deren die Menge und es ist auch nicht 
das geringste Bedürfnis vorhanden, im Zentrum noch 
ein Häusergeviert niederzureißen. .Auf der anderen 
Seite dei- R,ua Libero Badaró soll ja die große Praça 
(Anhangabahú entstehen und es ist wahi-haftig 
nicht einzusehen, warum denn auf beiden Seiten 
(iiner und dei'selben Straße freie Plätze stehen sollen. 
Gleich neben dem .Inhangabú-Tale ist der Platz 
de.s Munizipal Theaters; etwa zweihundert Meter 
weiter ist die Praça da R<äpubhca und etwas seit- 
wärts ist der Largo do Paysandú. Die zentrale Stadt 
hat also Plätzci schon mehr als genug, aber Herr 
Baron Duprat will nocli melu' haben, so dai.'i man ver- 
sucht ist, ihm die Maßnahme zu empfehlen, die Kai- 
ser Nero traf, um ein neues Rom bauen zu können 

er l)rannte da.s alte nieder. AVenn schon, denn 
schon! Man lasse das ganze Stadtzentrum vom Largo 
und von der Rua Boa Vista bis Libero Badaró nieder- 
reißen und baue dann auf dem freien Platze Kohl 

dann wird man doch einmal Ruhe halien. - Auch 
die Rua Barão de Itapetininga soll jetzt erweitert 
den und zwar tun sechs Meter auf allen beiden Seiten. 

In der Bekanntgabe der neuen Pläne haben wir 
nur eins vermißt: Die Präfektur hat nichts darüber 
verlauten lassen, da ßsie die Vorstadtsti-aßen, in wel- 
chen bei schlechtem AVetter die großen Autos der 
Assistência stecken bleiben, ipflastern lassen will 
und ebenso hat sie vergessen, anzuführen, daß sie 
für 'die Straßenreinigung zu sorgen denkt. 

A u t o m 0 b i 1 i s m u s. Das schnelle Fahren hat 
wieder ein Opfer gefordert. Am Alontag abend lief 
der 8 jährige Alfdredo Pinto über die Eua dos Innni- 
grantes, als er von dem .Automobil 1039 angefalu-en 
wurde. Ihm wm'de .der linke Sehenkel gebrochen. 
Der Chauffeur, ein gewisser Antonio Longo, zog den 
schwer verletzten .Jungen unter den Rädern hei- 
voi-, bestieg die Ala^schine und jagte davon, den Ver- 
wimdeten auf de)- Straße ztu'ücklas.send. 

A''or etwa zwei Jahren verbot der damalige .Ui 
stizsekretär die Ansammlmigen auf de)- Rua 15 de 
Novembro. Gegen diese sehr verständige Mathiahme 
wm-de ein Habeas Corj)us einge)-eicht und dieje- 
nige)), die in dem Ansam)nliing-sve)-bol eine Frei- 
heitsbei-aubmig o'blickten, gingen so^ar bis an.* 
Oberste Bundesg-ei-icht, abe)- sie wurden mit ihrem 
sonderbaren Habeas Corpus-Gesuch glatt abgewie- 
6en. Die Paulistane)- Polizei hatte somit in alloi 
Instanze)! gewonnen, abe)- trotz alledon stand sie 
vo)) der Du)-chfühi-u)ig ih)-e)- Maßnalune ab und heu 
te denkt auch kein Mensch )nehr ati das sehr zweck 
mäßige Verbot. Es sollte erneuei-t wei-den. Die Herr 
Schäften, die vo)* de)n Café Gua)-atiy, vor don Pro 
gredior oder an der Ecke dei- Rua 15 de Novembro 
und Praça A))tonio P)-ado h(M-umstehe)i, ihre Ge 
Schäfte abschließe)! odei- ihre Ei-I(ib)iisse ei'zählen, 
könuoi .sich auch andei'swo vei'sammehi, wo sie 
ilu'e)) Mitme)ische)i. welche die Sti'aße als eine Ver 
kehi'sader a))sehe)), )iicht lästig fallen. Das Herum- 
stehen in den St)-aße)i ist nicht nur störoid, son 
dem auch das Gegenteil von großstädtisch. I)i gros 
sen Städten pflegt das Publikum sich nicht auf der 
Sti'alki zu versammeln, um AVitze y.n erzählen odei- 
den liebwi Moischen zu bekrittein: nur i)i EKn-fei-n 
u)id in kleine)! Städtehe)! V)est<'ht diese Sitte und jla. 
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ilkí Paulistanej' auch uocli aul (icr 8tral.k' iii Círup- 
p«n heinmistehen, so ist das ein Zeiclien, daß unsere 
Vütbiü'ger sieh noch nieht zu (Troßstädtecn ei'zonren 
haben. 

Ve r k e h r s e r I ('i eil 1 11 n g. Die Liglit and 
, J'owei- hat sich entsciilossen, die Straßeiihalinwafien, 

die bisher durch die. Hua São Bento nacii den Vor 
Städten zui'ückkelirten, (hn'cli die Rua Libero i5a- 
daro fahren zu lassen. Diese Maßnahn»' wurde mit 
dom i^TÖßteii Beifall begrütU, denn von ihi- erwar- 
tet man eine bedeutende Verke.hrsei-leicht(^7'ung'. Die- 
se Erleichterulig wird ja eintreten, aber sie wii'd 
nicht eine so bedeutende stiin wie mau sie erwar- 
tet. Der Verkeln- in den zentralsteTi vStraßen der 
Stadt wird nach wie voi- sciiwiei-ig sein. Eine be- 
deutende Verkehi'serieichtei'ung' wird nur dann (nn- 
tretBn, wenn das Tublikum begreifen wird^ daß die 
Straße kein Versanunlungsplatz, sondei'u eine Vei'- 
ketosader ist. Die herumstehenden gestikulierenden 
(iruppen stören den Verkehr ungemein und manch- 
mal hat man geradezu den Eindruck, als müßte man 
sich dm'ch eine grotVe Versannnlung den Weg bah- 
nen. Würde man den Grupj)en den .Aufenthalt in 
den zentralen Straßen verleiden, dann würde man 
nicht einmal halb soviel Menschen auf dei' Sti-aße 
sehen wie jetzt un<l der Verkehr könnte i^lntt voi' 
sich gehen. 

BniifleNliaaptstHdt. 

Die Hin w and e r u n g, die im vergangL-nen 
Jalire lebhafter war als gewöhnlich, scheint auch.hi 
diesem Jahi'o in unverminderter Stärke anhalten 
zu wollen. Mit dem Dampfer „Köln" des Norddeut- 
schen Lloyd kamen 3(j russische Pamilien mit zu- 
sammen 229 Köpfen (also durchweg sein- zahl- 
reich!), die nach den ßundeskolonien im Süden 
w-ollen. Der Royal Mail-Dampfer „Ortega" und die 
,,Ville de Rouen" von den Chargeurs Réunis brach- 
ten 240 Einwanderer Verschiedener Nationalität, die 
sich teils nach dem Norden, teils nach dem Süden 
wenden. Dieselben beiden Dampfer hatten 107 poi - 
tugiesische Familien mit 538 Köpfen für den Staat 
S. Paulo an Bord. In der Einwanderer-Herberge auf 
der Blumen-Insel befinden sich augenblicklich 1071 
Einwanderer. Hoffentlich halten die folgenden Mo- 
nate, was der Januar verspricht, denn wir können 
gai- nicht genug Arbeitskräfte hereinbekommen. 

Nach fünf Jahren verhaftet. Vor etwa 
fünf Jahren wurde in Piquete an einem GOjähi-igen 
Mann namens João Vieira von einem Portugiesen 
Cesai- Gonçalves Diniz Raubmord verübt. Der Mör- 
der verschwand und erst nach di-ei Jaliren ent- 
deckte man seine Spur in Rio de Janeiro. Als die 
Polizei auf ihn die Hand legen wollt^e, war er wie- 
der verschwimden. Vor km-zem wurde die Polizei 
abei- wieder informiert, daß der Verbrecher in Gua- 
rarema bei São Paulo arbeite. Man forschte nach und 
entdeckte unter den l>ei der Zentralbahn beschäf 
tigten Maurern wirklich einen Portugiesen, auf den 
das Signalement paßte. Er- nannte sich jetzt Cesar 
August. Die Polizei behielt den Mann im xVuge und 
.so erfuhr sie, daß er nach São Paulo übersiedelte. 
Am Donnerstag wurde er nun hier verhaftet imd 
nach Lorena geschickt. Er leugnet, mit dem ver- 
schwundenen Cesai' Gon(;;Uves identisch zu sein 
und vorläufig hat man gegen ihn keine anderen Be- 
weise, als die Aehnlichkeit mit dem gesuchten Ver- 
brecher. In [iOrena wird sich der Fall jedenfalls 
«ufklären. 

Voj) der Post. Der Bundespräsident hat am 
Mittwoch ein (íesetz bestätigt, das die Vermeh- 
lung des auf der hiesigen Post Iwschäftigteii Per- 
sonals verfügt. Eine solche Vermehrung war lui- 

biHÜngl noi wendig, denn das Personal reicht hiei' 
wahrhaftig nicht aus. Die Verteilung und Expedition 
der Korrespondenz geht mit einer Langsamkeit vor 
sich, die 111 einer Kleinstadt noch möglich ist, 
hier in dei' großen HandelSvStadt aber nicht geduldet 
werden darf. Die Presse leidet ganz Ijesondei-s im- 
tei- der Saumseligkeit dei- Po.st. Die Rio-Zeituiig.'ii 
werden sehr spät verteilt. .Man bekommt sehr oft 
die Alxindbiätter zusammen mit den Morgenbl-ittern. 
Di(i Zeitungen aus den anderen Staaten kommen 
häufig ei-st nach einigen Tagen den Adressaten in 
di(5 Häjide. Mit de.i- Verteihmg der hiesigen Blätter 
an die Abonnenten ist dasselbe Elend. Wir setzen 
alle^ daran, um unsere Zeitung täglich vor 12 Uhr 
Mittag zur Post zu bringen, damit dieselbe i>oeh am 
Nachmittag verteilt wii-d, aber leider wei- 
den die Blätter sehr häufig erst am nächsten Tage 
den Abonnenten zugestellt. Gegenwärtig ist es das 
Consolação-Viertel, das von der Post besonders ver- 
nachlässigt wird wenigstens bekommen wh- 
immer Reklamationen, daß unser Blatt mit einer 
Verspätimg von 24 Stunden zugestellt wei-de. Sehr 
häufig findet unser Expeditionsbote, wenn er fünf 
Stunden nach der Ablieferung der für die Stadt be- 
stimmten Bl.'Uter, die nach dem Innern adressiei-- 
ten Pakete zur Post bringt, die erste Sendung noch 
ungeöffnet auf den Tiscluiii des Verteikmgsdei)arte- 
ments liegen. Der Mangel an Personal soll an diesem 
wii'klich unhaltbaren Zustand schuld sein. Wir glnu- 
ben das auch sehr gern, aber gerade deshalb er 
warten wir von der Vermehrung des Personals eine 
entschiedene Verl>esserung des Dienstes. Trifft diese 
nicht ein. dann werden wir nur noch <>inen Man- 
gel an gutem "Willen annehmen können. ■ 

Ein guter Fang ist der Pariser Polizei gelun- 
gen. Ihr sind am !). ds. drei Weiber ins Garn gegan 
gen, die den südamerikanischen ,,Markt" mit jungen 
Mädchen versorgten. Nach der Verhaftung wui-- 
den si(i von einander getrennt und dies fühi'te dazu, 
daß sie sich verrieten. Zuerst sagten sie alle aus, 
daß sie die jmigen Mädchen für .südamerikanische 
Modehäuser engagieren; nach den .Vdressen die- 
ser Häuser gefragt, wußten sie aber niclit zu ant- 
worten. Nur eine nannt(i verschiedene Adressen von 
Häusern in Buenos Aii-es, uls al)er die Polizi-i sirii 
bei der argentinischen Gesandtschaft erkundigte, v'r- 
fuhr sie, daß solche Hä.user zwar existieren, .'iber 
keine ModegeschäJte, sondern Bordelle sind. Das 
Interessanteste bei dem Falle ist. daß die Polizei eine 
umfangreiche Korrespondenz teschlagnahmen 
konnte, regeh-echte „Bestellungen von Ware" 
und diese „Bestellungen" kamen aus fast allen grös- 
seren Städten Südamerikas; selbstverständlich wa 
ren auch São Paulo und Rio daruntei- vertreten. 
Die Polizei wird jetzt nach den Absendern der .,0r 
ders" fahnden mid sie abschieben. 

B e v ö 1 k e 1- u n gs b e w e g u n g. In der letzten Wo- 
che starben in der Hauptstadt 192 Personen. Von den 
Todesfällen entfielen 113 auf Kinder untei" zwei .Jah 
ren und 27 an ansteckende Krankheiten. Im glei- 
chen Zeitraum wurden ßO Ehen geschlossen und 272 
Geburten registriert. 

Ein un an gen m e s Abenteuer hatte der 
portugiesische H;i elsangestellte José Manuel' dii 
Silva El- kam ai Mittwoch von Santos, um hier 
Stellung zu suchen, aber er fand keine. Der junge 
Mann - Maimel ist erst 18 Jahre aJt hatte nicht 
einmal soviel Geld bei sich, daß ei- in einem Hotel 
hätte übernachten können. Er blieb auf der StraOi 
und spazierte bis nach 12 Thr nachts umher 
allein in der großen fremden Stadt. Um etwa ein 
Uhr moi'gens befand er sich auf der Praya .\ntonio 
Prado und lehnte sich <lort an einen Baum, als er 
von einem alten Manne angesprochen wuixle. Auf 
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höriiclu' Kra.iit', cr si> spät aul" der Stral.íc 
Inc., tu'zälillc Maniirl sfiiic yanzc Leidfiisg';'schicli- 
te und war fi-oli übi'i'i-ascht, als dei' rnlK'kaiiiilt' 
ilini (>.iii ZiiniiKír anbot. Heide f>'in,e(!n nach der Una 
São licnto Nr. 28. Mainicl war totniüdc und Ic^i » 
sicli soíoit hin. H.s dauc-dc aber nicht iarig-e, da Vvnr- 
de ei- von seinem unbel<annten Beschützer an.iei'u- 
í<>n. l)i(\ser stellte ilnn nun unsittrliclie An.tr:ii<-e, die 
jener entrüstet zurückwies. i)ei' .Ute wurde zndi'iii:;- 
lieli und Manuel weliHe sicli. Schließlich zog- d "; 
pei'ViU'se Mens(;h ein .Messer und verletzte den .lüi.i;- 
linjn' am llals(>. .VuT das Hilfeg(isehrei .Manuels 
ihn dei' .Mte los und verschwand. Die Polizei er- 
schien nun und nahm den Verletzten in (iewahrsain. 
Sein Zustand ließ seine rebiMlTdirung nach der San 
ta. (.Visa für not wendiii" erscheinen. 

Von der Ij e o p o I d i n a. Die Leopoldina 
wa.y ist, elienso wie die Companhia Doi-as d( 
tos und gewisse andere (íesellsehaften. (hilur 
kainit, dal.) sie auf alle Verträge pfeift nnd tut 
läüt, was ihr Ixdiebt. Krst kürzlich haben wii' daran 
eriniiei't, da.ß die Hahng-osellschaft bis heute den \'er- 
pflichtungen, die d(ir für sie ,so überaus günstige 
\'ertrag von 190!) ihr auferlegte, znm gi'oßen Teil 
noch nicht naehgekonime.n i.st. So sind z. "ü. ive- 
der die zehn 'Zngpaai'e iüi' den Verkehr mit IV- 
tropolis eii^g-eführt, noch ist di(i Faln-zeil verkürzt 
worden. .letzt wird bekannt, dal.) die Leo|)oldina. ge- 
wissen iMi'inen im Innern, die sich g-ut mit ilu- bezw. 
du'en Beamten zu stellen wissen, Vorzng.sturih» l.)e- 
willigli .Auf diese Weise werden die übrig-en Kauf- 
leute an d(>m betreffenden Platze schv>-er geschä- 
digi,denn wer l)illigere Frachten hat, dei'J,-;ami na- 
türlich auch billy;er verkaufen als die Kotikui'renz. 
Zu diesem neue.sten Skandal veröffentlicht die ,,Fol 
ha. do ("onnnercio" in ("anipos ein Sclu-(Ml):'n dei- Fii-- 
ina Ximenes, Santos òí Co. in Macahe. Danach ge- 
währt- die Ltiopoldina in Macaiié ihivn N'orzugstarif 
zwei (ieschäften. Ximones, Santos i'i; Co. haben sicli 
des\v(igeii beschwerdeführend an den \'(M'kehrsnn'- 
instcr gewandt, der ihnen unter dem 21. Dezembei- 
erwidedc.: ,,Die Linie, von Nictheroy nach Campos, 
zu dei' ilie Station Macahe gehö)-t, ist staatlicher 
Konzession. Oliwohl die di(>sseit.ige hispcktion also 
nichts mit der Linie zu j.un hat, so hat der Chef des 
7. F'ezirkes der Direktion dei-' Leopoldina dcnnocii 
die Reklamation übei'sandt. Die Direktion erklärte, 
daß sie der Regienmg .des Staates Rio einen Voi'- 
schlag über diest^ .Angelegenheil unterbr.iiten 
de." .Man darf^_gesj)annt sein, was für ein 
schlag" das sei'n wird. Bis jetzt-ist (M' 
unterbreitet' woi-den. obwohl schon ein 
strichen ist. 

H y d r o - .A e r o p 1 a n e. .Mit dem r.am|)orl 
Ilolt.-Dampfer „A'estris" sind aus den Vereinigten 
StiuUen die Fliege)' Mc. Culloch und ildnian ein- 
getroffeif, die da.s neueste Modell des 1 lydi'o-.Aero- 
pkuis von Curtiss mit sich führen. Sie wollen in 
der (iuanabara-Biii in den nächsten Tagen vei'sch'ie- 
dene .Uifstie.ge nnternelimen, zu denen sie den iiun- 

■despräsidenten und die Spitzen der Militär- und ?ila- 
i'inehehörden eingeladen haben. Der Cui'tiss'sche 
.Aeroplan gehört, zu dem neueriMi Typ, der nur noch 
ein Boot führt, anstatt der zwei, die bei den i'rstcn 
.Apparaten gebräuchlich waren. Das N'or.iandensein 
nur eines liootes macht den Ilydro-Aei'oplan nicht 
nur stabiler, sondern bringt aucli eine w<'sentliche 
Cewiclitsveririindernng mit sich. Der .Açparat, den 
die Herren Mc. Ciilloch und Wildman nutbrach- 
ten, i.st mit einem .Achtzylinder-.Motor \on SO Pfer- 
deki'äften ausg<'rüstet und vei'inag mit zwei Pas.sa- 
g'ieren 80 Kilonietei' in dei' Stunde zur>ickzuleg"ji. 
i)a. den ^'ankiM's (Uu'an liegt,, die BuiKh'sriigieruntr 
zur Besiedlung Curtiss,scher tlydro-.Ai'i'nplane für 
■Armee und M;u'ine zu veranlassen, sosoll 'ji diciFatu'- 

ten kriegsmätMg ausgestattet werden; Bombenwer- 
fen, Schießen nach dem Ziel, Photographieri-n, lio- 
t(!nflüg'e und Erkundigungsflüge sollen zui' .Ausfüh- 
rung gelangen. . Die i-'lieger i'echnen dabei auf die 
.Mitwirkung von Offizicj'en des Heeres und dei' Ma- 
rine, die sie ;uif di(>sen Fahrten beglcite-n sollen. 
Wenn.wir erst einmal wieder (.'in Heer und eine Ma 
rine haben werden, die diesen Xamen verdienei-', so 
werden wir allerdings auch Lenkbalhnis und .\ero 
plane gebrauchen. Ol) dann aber die \\ alil gerad«' 
aid' die Curliss-Maschine fallen wird, liraui'li! uns 
heute noch keine Ki)pfschm<'rzen zri machen, denn 
jman langt den Bau <'ines Hauses nicht beim Dache 

nien,iand sich die (í(degeidi''il 
Flüge (iurliss'seheii .\ei'oplans 

wer- 
,Vor- 
nicht 
\'i,'r- 

nud den Hügtd von São 
Cobra-Insel behorrscht 
a ufgest eilten Ba 11 e ri e n 
pag'iiien, deren Offizien 

an. immeriiin sollte 
e.ntgcjheii lassen, die 
sich anzusehen. 
.Ein Xachkla.n^' zur .Meuterei des See 

batail Ions. Während der angstvollen Dezember 
tag-e de.s .Jahres 1910, als die Meutcirei des Seebatail 
Ions und des .Aufklärers „K'io (Irande do Sul" ausge- 
brochen wai' und jedernuum erwartete, dal.^ auch 
die übrigen Ki'iegsschilfe sich wiedei' anschließen 
würden, besetzten die Ihmdestrupijen das Kloster 

Bento, weil von hier aus die 
wii'd. Wesentlich den hier 
und .Maschiaeng(iwehrkom- 

• und Maimschaften neben 
bei bemerkt vom Kloster in aufo|)ferndster Weise 
verpflegt wurden, i.st es zu dank(>n, daß die Erhe 
bung so schnell gedämpft werden konnte. Dabei 
hat aber das Kloster erheblicheil Schaden erlitten, 
denn begreiflicher Weis(> wurde es das Haujitznd 
für die (ieschütze und Cewelii'c der Meuterer. Die 
Bíiulichkcitííii, die I'ibliothek und die Kuustschätze 
wui'den zum Teil z(»rst()rt. Da,s Kloster schätztden 
Schaden auf 170 Contos und ersuchte die Jíeíj-ierung 
uiji Entscliädigimg. Diese wurde ihm jedoch imtei- 
dem Vorwande verweigert, daß der Staat füi' bei 
Aufständen erlitt(ine Schäden nicht haftbar sei. Das 
Kloster sah sich daher .schließlich zur Klage ge- 
zw-ungen. Xachdem zwei gerichtliche Besichtigun 
gen erg-eben hatten, daß der Schaden noch höher 
zu bewerten sei, hat vorge.stei'ii der Bundesrichter 
den Fiskus zur Zahlung der 17."> (Kontos nebst Zin- 
sen iinil Ko.sten verurteilt. In der rrleilsbegründung- 
fülirt er aus, dai.l der Schaden entstand, weil die 
Regierung--das Kloster besetzte. Das sei eine zeit- 
weise Enteignung, die d(;m Staate- in .Ausübung sei- 
nes Jloheitsrechtes zweifellos zustehe, die ihn aber 
nach den bestehenden (íesetzen auch ve.rpflic.hte,, 
für alhm aus dieser Enteignung herrührendeu Scha- 
den aufzukommen. Wir glauben, daß dit^ R(^iei-nng 
sich bei dieser Entscheidung, die nichl mehr als 
recht und billig war, beruhigen und nunmehr (tie 
Entschädig-ung- zahlen wird. 

Não pode! ,,Não pode! Sie dürfen ni(;hl!", 
ist der klassische Ruf, den man in den Sti'al.ien der 
Bundeshauptstadt oft zu hör<'n hekommi, wenn die 
Polizei eine A'erhaftung vornehmen wdll, mit der 
die \'olksmeng-e nicht, einverstanden ist. Von allen 
Seit(Mi ertönt dann das ,,>,"ão pode!", an dem sich 
die Schreier gegenseitig erhitzen, bis ihre Haltung 
so drohend wird, daß die Polizei mehr als einmal 
schon na.chgcgeb(Mi hat, we.nn sie- nicht rechtzei- 
tig Verstärkung- erhi(dt oder wenn die ,,Lustige 
AVitwf;" ■ mit we.lchem Namen der \'olksmund den 
(lefangenenwagen belegt nicht schleunigst den 
Delinquenten den lilickim der Menge entzieht. Es 
ist das dir halb unbewul.Ue Reaktion des \'olkes 
gegen die Staatsgewalt,' liie man in allen L-"indern 
beobachten kann, bei uns noch ver.stärkt durch die 
cneigielose (Uit mütigkeit und wahllose (iichher- 
zigkeit, die in Brasilien den \'erl)rechern 
ben so leicht macht. ,,.\ão pode! 
Ruf ,der gestei-n Xaclit die Ruu 

flas Le- 
" w;u' auch der 
dos Inválidos in 
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AiilViilii- vci^Sctztc. DüJ l wolllt' ein 1'olizist ciiicii l giiiiuni 
Trunkenbold vei'liat'ten, dc.i' zu nuelitschlarcndor Zeit 
l iucn Moidslíirni vcrur-sac-hte. Dvi- Hetrunkfuc setzte 
sich zui' und überhäufte dcMi Hüter ch'r öfl'enf- 
lielien ürthiuuy' nüt einer FUii von Schinipfreden. 
A\ ie dureli einen Zauber öffneten sieh überall die 
i^"( Ilster: Familien, Junggesellen aus der Villa. Jiio 
Hraneo und Därnehen aus den zahlreichen „Pen- 
sionen" steckten die Köpfe heraus und begannen 
,,Xão podei" zu rufen. JJald füllte sich auch die 
Straße mit allei-lei zweifelhaften Ciestalten, und ob- 
wohl dcMU Polizisten ein j)aar Kollegen-zu Milfe ka- 

wäre es beinahe zum Handgemenge gekoui- 
wemr nicht endlieh, nach einer halben Stunde, 

,Lustige .Witwe" auf der Hildfläche erschienen 
wurde zwar noch 

mcn, 
men, 
die 
will Dem l.iefangeuenwagen enie 
1 ie.sige ,,Ovation" dargebracht, abei' daini wurde die 
Sti'aüc (ibenso schnell wiiMlei' slill, wie sie sich be- 
lebt hatte. Ein Großstadtbild .... 

D i e. b esto h 1 e n e u 0 b e r r i c h t e v. Die öfl'ent - 
liehe Unsicherheit in Rio ist unter dei-" glorreichen 
Pijlizeidirektion de.s Herrn Belisario IVavora so groß 
geworden, daß nicht einmal die Aintsgebüude wäh- 
rend der Dienst.stuaden mehr sicher sind, (iroße llei- 
t(!rkeil erregte es, als vor etwa drei .Monaten im (.»e- 
bfiude d(M' Polizeidirektion am Indien Tage giistoh- 
l(;n wuide. Abel' auch vor den geheiligten Hallen 
dos Obersten Bundesgerichts haben die Diebe nichr 
den mindesten Respekt' mehr. Zu wied(M-holten .Ma- 
len sind sie während der Sitzungen des {ierichtsho- 
fes . in die Ciarderobe eingedrungen und haben 
Schirme und Stöcke der Oberrichter gestohlen. Da 
die Spitzen uiuserer .Justiz ihrem hohen Kinkom- 
meii entsprechend gern Schirme und Stöcke mit gol- 
denen Oriffeu und Knöi)fen tragen, so ist d;us natür- 
lich ein recht einträgliches (.ieschäft. Nachdem vor- 
gestern wicflerum ein .solcher l)i<;bstahl verübt wor- 
den war diesmal waren dit- llerrcu (iodofredo 
Cunha und Amaro (Javalcánti die Opfer hat der 

des Obersien Hundesgerichtes (>nergi- l'räsident 
sehe Vorstellungen bei Herrn Belisario Tavora er- 
hol« n. Dei' unglückselige; Polizeichef hat denn auch 
sofort ,laut Polizeibericht, Maßnaiunen getroffen, um 
die. l)ieb{> zu fang(Mi. Kriegen wird er sie natürlich 
nicht. 

Die F o I g e. n d e r H i f e r s u c h t. 1 n der Rua Mat- 
toKO 10 spielte sich ein bedauerliches Hhedraina ab, 
de.ssen Verlauf noch nicht völlig aufg(;klärt ist, des- 
sen Ursacihe aber in d(M' Eifersucht gesucht werchni 
nuiß. In jenein Hause wohnl mit seiner Familie 
der franzüsi.sche Mechaniker .José Leg(\v. Er war 
vor 11 Jahnüi nach Brasilien gekonniien und hatte 
bald darauf eine lirasilianerin, Ifercilia de Paiva, 
geheiratet. Lan^'c Jahre lebten die beiden in bestem 
Einvernehmen. Legcy, ein arbeitsamer Mensch, v(>r- 
dieiite genug zum l'nterhalt der allmählich um fünf 
Kinder vennehrten Familie, und 1). Mercilia trug 
zur Vermehrung des Einkommens bei, indem sie 
schneiderte. Vor etlicher Zeit aber kreuzti^ den Weg- 
licgcy.s eine andere Frau," die. den Frieden der l''a- 
milie störte. 1). Hercilia merkte bald an dem ver- 
änderten Benehmen de.s (!attf>n, daß ihn eine andere 
Liebe gefesselt haben müsse, vermochte jedoch lan- 

nichts l'ositives festzustellen. Schließlich ging sie 
wiederholt dem Manne nach und traf ihn endlich 
am Arme der Nebenbuhlerin. Sie tat nun das Ver- | iiolitischeni (Tcbiete 

cann: j ist etwas, was wir ui 

und rüstete sich deshalb moiy^ens zum Aus- 
gehen, in seinen Koffern herunikramend. D. Herei 
lia in ihrer nervösen Ueberreizung glaubte, dei' Mo 
meiit sei gekommen, wo Legey sie. vei'lassen wrrde, 
und begann ihm wieder eine heftige Szene zu ma 
(;hen. Allmählich gviiet auch Legey in Wut und 

1 bedrohtii ,seine Frau mit dem Revolv(>r. Diese fiel 
lllim in den .\rm, und während sie. um die. .Waffe 
! rangen, gim;' der Schuß los. Die. K'ugel drang dem 
■ .Mechaniker ins riichte Ohr, und <'r .stürzte bluten.I 
zu Hoden. V\'ifi von Furien gepeitscht eilte D. Her 
cilia aus dem Hause, lief <he Rua Mattoso entlang 
bis zum Largo do Matadouro, wo sie einen Poli 
zisteu traf. d(iu si(>. beim .\rme ergriff und mil lau 
ter Stimme anrief: ,,V(>rhaften Sie mich, ich bin 
eiiKi .Mörderin, ich habe meinen Oallen getiilet." 
Der Polizist brachte sit; in einem .\utomobil nach 
fder \A'aclie des 15. Polizeibezirkes, wo sie ihre 
Worte wiederholte. Mehr war jedoch nichl aus ihr 
herauszubringen, in einem solchen Zustande ner 
vöser Ueb(>rreizung' befand sie sich. Mit .Mühe ge- 
tang- es, wenigstens ihre AVohnung zu erfragen, wo 
hin sich der diensttuende Polizeikominissai' schien 
niyst begab. Fr fand Legey noch auf dem liodcm lie 
gend, bewußtlos, umgeben von seinen armen fünf 
Kindern, deren ältestes 12 Jahre zählt, während das 
jüngste dreijährig- i.st. Die Kinder weinten bitter 
lieh und wußten sich keinen Rat. Der Polizeikom 
mis,sar ließ sofort ein Anibulanzauto rufen, das den 
V(M'wuudeten liac.h der Santa Casa brachte. Das Ver 
hör der Kinder und des Dienstniädchens ennöghchte 
der Polizei, den Fall so zu rekonstruiei'eii.. wie wir 
ihn oben dargestellt haben. 1). Hercilia seiíisl konn- 
te. noch nicht veniommen werden. Doch läßt sich 
mit einiger (Je.wißheit annehmen, daß es sieh wii'k- 
lieh um ehien Zufall hand«>lte. 

Katholische Partei. Iii der letzten Z(iil isl 
viel die R.ede gewesen von der (Iründung einer katho- 
lischen Partei, einer Art Gegeris~tück zum'deutschen 
Zentrum. J?e.sonders in der Paulistaner Diözese Cam- 
pinas hat man die (Iründung eifrig l)etrieben, und 
der dortige Hischof hat sich sogar über die .\ngele 
genheit interviewen lassen. .I(>tzt werden die dem 
Í\l(írum nahcsl.eheiKh'ii Blättei- zu der Frkl;irnng er- 
mächtigt, da|!.) der brasilianische Fpiskopat äugen 
b I i c k i i c h die Gründung' eini'r katholischen Pai'tei 
nicht für angebracht und opportun hält, daß <'r da 
gegen die Gründung von AVahlvereinen biiligi. Die 
Hischöf( lassen den Katholiken die. Freiheit, sich ir- 
g-end eine dei' bestehenden politischen Parteien an 
zuschließen, und verlangen nur, daß sie, dui^h die 

instruiert, nach den Vorsclu'iften des 
(Jewisseiis stininien. Die Wahlvereine 
r werden, das hat der Bischof von Cam- 

voii den Diöze.senbischöfen instruierl 
ui ihrer Spitze wird ülierall als gebore- 

ner Großwähler der Pfarrer stehen. Xach den .Veiis- 
serungen ebendesselben Bischofs werden die Katho- 
liken den Vorschriften, die ihnen di(> Bischöfe über 
ihrci politisch(> Haltung geben werden, unbedingt zn 
folgen haben. Das ist nichts anderes als eine Rein- 
kultur dessen, was man in Deutschland nitranionta- 

Wa-Iil vereine 
katholischen 
ihrerseits a.be 
pinas gesagt, 
werden, und 

kehrteste, was eine Frau in solchen Fällen tun kann 
sie begann ihrem .Manne Szenen zu machen. Die 
Folge war, daß l.i(ige.y sich ihr immer mehr entfrem- 
dete und ihr sogar drohte., er werde sie vtM'lassen. 
Seitdem lebte 1). Ilercilia in furchtbarer .Uifregung, 
denn da ihr Tem])erament nicht zuließ, dal,\ sie sicii 
beherrschte, so fürchtete-sie bestäiKlj_';-, ihr Mann 

nisnuis bezeichnet. Die Kirche geht über ihre re 
ligiösen Aufgaben hinaus und mi.scht sich in rein 
weltliche .\ngelegenheiten, den Gläubigen auch auf 

ihren Willen auferlegend. Das 
unter keinen Umständen gutheißen 

werde siiiiie 
Leüev eine Arbeit 

Drohung Avalirniach(m. Vorgestern sollte 
auf dem DamiilVr ,,Ipiranga" be- 

köuneii und was auch gar nicht im wohlvei-standeneii 
j Interesse der Kirche liegt. Was die katholische Kir 
j che fordern muß, ist Freiheit der Religionsübnng, 
i und diese ist ihr durch die \'erfa,ssung der Re])ublik 
i in vollem l'mfange gewährleistet worden. Bisher hat 
I noch ktiine Regierung daran gedacht, ihr diese Frei- 
j heit einzuschränken. Im Gegenteil haben brasilische 

liischiile und andere hervorragende Geistliche schon 
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tnclii' als ciuiiiill crklärl, dal.) dir Kirclic iinli'r dí/jii 
lepuhlikaiii.selicM Rpgiuic mit sciiici' Tremmiiji' von 
lürolic und Staut weit hessw' fahren als uiitci- dem 
KaisfiTtMcli, wo d<;i' Katliolizisinus Staatfcligioii war. 
Wie. ;Vi<'l iH'SSfT, da.s iiat gcKteni der lUscliof von 
Goya/, in einem Dankt,elegrannn dokumentier, das 
(;r an den liunde^iiräsidenten riclitete, weil ei' in 
.lusfükrung' eines KongreBbesidilussos der Diözese 
CJoyaz ilii- Seminargehäude zurüfivgab, das seit lan- 
gem sieh in FlegieruiigsDesitz befand. Unter fT.em Kai- 
serreich wäre dergleichen undenkbaj' gewestsn: das 
gab der Kirciie nichts heraus, was es einmal in Be- 
.sitjz genommen hatte, obwohl die Hegieiungsgrund- 
.sätze nieiit positivistisch, das Staatsoberliaupt nicht 
Freinsaurer und der Minister des Innern nicht eif- 
rigei- Anhänger Augusto (^onites war. Geht es also 
dej* katholischen Kirche unter dei- Rejiublik ausge- 
//eichnet? Wenn das nicht der Fall, sondern wenn 
die Freiheit der Kirclui bedroht wä)-e, so wäi'e der 
Zusammenschluß der Gläubigen zur \'erteidigung 
ihrer religiösen Interessen natürlich. 'So aber bedeu- 
tet die Bewegung nur eine mutwillige Herausforde- 
r'ung der Gegnej'. Denn es ist ganz "klar, daß Positi- 
visten und Freidenker regieren werden. So ist es 
leicht mögiic.'h, daß die Bischöfe mit ihren Herrsc'li- 
anspi'ücheii auf einem Gebiete, das der, (icssen Keich 
nicht von dieser Welt war, ihnen r)icht anvert^raut 
hat, einen Kulturkampf heraufbeschwören, der viel-, 
ieic-ht ähnlicli wie in Frankreich niclit mit eineni 8ie- 
g(i der Kirche endigt. Nebenbei ist das Vorgehen des 
Kpiskopats nicht sonderlich ehrlich. Er h^lit die Grün- 
dung einer eigenen katholischen "Partei ab. fordei't 
aber, daß die Katholiken bei den Wahlen se'men Di- 
rektive]! folgeji. Das heiiòt zu deutsch: ei' wünscht 
zwai- die Macht, denn di(^ anderen Parteien werden, 
wenn sii' die Stimmen der vorn Episkopat befehlig- 
ten •Katholiken gewinnen wollen, sich den Forderun- 
gen der Bischöfe fügen müssen; abei' er weist die 
Verantwortung von sich, die ihm eine (iigene Par- 
tei. wenn sie zur Regierung gelangte, aulerlegen wür- 
tle! Macht olme Verantwortung, in diesem Falle so- 
gar unter Abwälzung der Verantwortung- auf andere, 
ist unehrlich imd misittlich. 

G u ni raivai orisation. • Die Supi'rintendencia 
da, Borracha hatte vor mehi-eren Monaten ein Aus- 
schi'eibeii erlassen, in dem Angebote zur Errichtung 
von Gummiraffinerien und Fabriken von Gummi- 
waren eingefordert wurden. i)ie Frist für die An- 
g<;bote ist abgelaufen und heute wird in) Bureau 
der Superintencia da Borracha (Bua da Alfandega 
No. *2) die Oeffnung der Offerten stattiinden. Der 
Landwirtschaftsminister hat zui' Pi'üfuug der An- 
gebote eine Kommission eingesetzt, d.'ren Vorsitzen- 
der der Superintendent, Herr Raymundo Pereira da 
Silva, ist und der als Mitglieder die liieren Inge- 
nieur .1. Siniäo da Costa, Dr. Daniel Henniger und 
Dr. Eugen Tisseradot, Professoren am Polytechni- 
kum, Silvino de Faria, Direktor des Besiedehnigs- 
amtes, .íosé Bezeri'a Cavalcanti, Direktor des in- 
dianer-Schutzdienstes und Ingenieur Domingos .lose 
da Silva Cunha von dej- Intendantur angehören. 

Selbstmord in der Kaserne, in der Ka- 
fjerne des 3. Infanterieregiments, das im e,hemalig(?n 
Kiiegsarsenal untergebracht ist, ertönte voi'gestern 
früh imi Í) ühi' ein Schuß, dej- die ganze Kaserne 
.tlarmierte. D(!r wachhabende Offizier eilte .sofoi-t 
nach den Sc.hlaftiälen, voji wo der Schuß zu kom- 
men schien, und fand un Schlafsaale der ersten 
Kompagnie des achten Bataillons den Stirgeanten 
.José Guedes Fen'eira in (üner Blutlaclie auf dem 
Boden liegen. Dei- Sergeant Imtte mit dem Dienst 
gewehi- einen Selbstmordversuch verül)t. Die Ku- 
gel hatte ihm den Unterkiefci' und den n^c.'hten Ober- 
kiefei- zerschmettert und war nahe beim rechleu 

de wu/'de tiuedes l''erreira ins Armcelazareti übei- 
fülirt, wo er im Laufe der Nacht verstarb. Die l'r- 
saclie des Selbstmordes soll in schlechtei- Behand- 
lung seitens eines Hauptmanns bestehet), mit dem" 
der Sergeant wiederholt lieftige Auseiuandeisotzun- 
gen liatte. 

Bismarck, Moltke. lioon. Das ,,.lornai do 
Connjiercio" verölfentlichte einen Aufsatz seines mit 
dem Pseudonym Santo Thyrso zeichnenden, in Lon- 
don (lomizilieiten Mitarbeiters, der d<Mi Titel ,,Zuni 
Gedächtnis eines gi-oPicn Tot<'n" führt und sich mit 
dei- Kaiseiln Fugenie und Napok'on III., mit His- 
nuii'i.'k, Moltke und Roon beschäftigt. Dieser .\ur- 
satz wird namenthch Bismarck in einei' Weise ge 
iwht, die man in dei- lusobrasilianischen Presse nicht 
häufig findet und die deshalb besonders hervorgeho 
be.n zu werden verdient. Daß sich Santo Thyrso tat 
•sächhch .selbständig mit dem Studium der Geschich- 
te jener Epoche befaßt hat, geht auch daraus hei - 
voi', daß er die Hedeiitunir Iloons riehtii;- zu sehil- 
dein weiß.' 

1) e u ts c Ii - e v a n g clis ch e Gemeinde liio 
de .hineiro (Kua Menezes Vieira a.nt. Rua d.)s 
Inválidos Nr. 119). .Ie<len Sonntag Oiiottcsdieiist, 
vorm. 10 Uhr; am letzten Sonnta.g des Mona-t-s- 
Aben<lgx)ttesdiciist um ülir. 

Zum tägl. Gebrauch im Bad und Waschwasser. 
Kaispr-Bnrax ist das mildeste und gesündeste Verschöncrungs. 
mittel für die Haut, macht das \Vasser weich, heilt rauhe und 
unreine Haut, macht sie zart und weiß und beseitigt jeden Übeln 
Geruch. Ein Bad mit Kaiser.Borax nach starker SchtceiEabsonder- 
nng wirkt sehr orfrifchend und anregend. Nur eclit in rofon Canons. 

K.alser-liorax- Seife er.stkla.isige Toaletseife. 
Alleiniger Fabrikant Heinrich Mack in Ulm a. D. 

Die besten flentsclien Hansmittel 

Anker-Pain-Expeller 
ZiiTerltt8i«li{8*e iiirbmer*Ht?llende E'nreihnuK 
bei Hals-, Brust- und Rückenschmerzen, Gicht, 
Rheumatismus, Ei kältungen usw. — lieber vier- 
zig Jahre in allen Erdteilen mit grösstem Erfolg 

im Gebrauch. 
ITattbcrtrorfen! l'nentbebrllch! 

Anker-Sarsaparillian 
r<*inigt nnd erneacrt daa Bint. Vorzüglichstes 
Mittel b.K2ir<eeulm)schniitr,lIaaiHa8SichllÍKeu 
Ueberraschende Erfolge auch in veralteten Fällen 

Glänzende Zeuenisse. 

K. o Tx ^o- F*illen 
bestens bewährt bei VprstopfanKU.DarmtrttK- 
beit. Mild abführend. Sehr leicht einzunehmen! 

I 

Ertaälllicli In den Apotheken n, D-overien. 

Alleinige Fabrikanten 

F. Ad. RicMsr k Cie, Rüdnlstadt (Thür.) 
Bedeutendste Fabrik pharmazeutischer 

Spezialitäten In ganz Deutschland 
fVeilere Ve'kanr^wielieu werden errtebtet» 

I 

I 

Nup echt mit Anker | 
I 
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AaiIVuIii- vei'Srlztc. Doi't wolllc ein Polizist cíihmi 
Ti'unkcnl)o)(l vri'lial'ten, dcu' zu iiia-litsclilarciuior Zeit 
ciiicii Moidslärin vcnusachtc. IKt Hetninkfiic setzte 
sicli Zill' < Iii' und übcrhäurte dc^i Hüt(U' dci' öffcul- 
lielu'u ürdiiuui;- mit c-iucr Mut von SchiüipfrL'diMi, 

■W i(i duivh, (üiieu Zauber ölTneten si(-li übei'ail die 
Fcnstei': Familien, Juniigesellen aus der N'illa J?io 
Hraneo imd Dämchen aus den zahlreichen „Pen- 
sioiu'n" steckten die Köpl'e lu.'raus und begannen 
,,N'ão pode!" zu rufen. Bald lüllte sich auch die 
Straße mit allei'lei zweirelliai'teii (iestalteii, und ob- 
wold dem Polizisten ein ])aai' Kollegen »zu Hilfe ka- 
men, \vär(! es beinalie zum Handgomeng(! gekom- 
m(-n, wenir nicht endlich, nach einei' halben Stunde, 
di(i ,,Lustige .Witwe" auf der Bildfläehe erschienen 
waic.. Dem (Jefangenenwageu wurde zwar noch eine 
lie.sige ,,Ovation" dargebracht, abei' dann wm'd(! die 
Sti'aße (ibenso schnell wiedei' still, wie sie sich be- 
lebt hatte. Ein Großstadtbild .... 

1) i e b e s t o h 1 e n e n () b errichte r. 1 )ie üf Cent - 
liehe Unsicherheit in Rio ist unter der' glorre,ic,lu;n 
Polizeidirektiüi) des Herrn Belisario Tavora so groß 
geworden, daß nicht einmal die Amtsgebäude wäh- 
lend der Dien.ststunden mehr sicher sind. Cirofk' Ilei- 
t<M'keit eri'egte es, als vor etwa di'ei .Monaten im (.!e- 
bäude der Polizeidircktion am liellen Tage giistoh- 
l<in wui'de. Abe)' auch vor den geheiligten Hallen 
dc.s Oboi'sten Bundesgerichts haben die Diebe nicht 
den mindesten Respekt' mehr. Zu wiediTliolten .Ma- 
len sind sie während der Sitzungen des (rerichtsho- 
l'es.in die (Jarderobe eing<'drungen und haben 
Sclurme und Stöcke der ()berrieht<'r gestohlen. Da 
die Spitzen unserer Justiz ihrem hohen Hinkom- 
men ents])rec.hén(l gern Schii'nu» und Stöcke mit gol- 
de.n<>n C.íriffen und Knöpfen tragen, so ist das natür- 
lich ein i'(H'ht einträgliches Ge.schäft. Nachdem vor- 
gestern wiederum ein solcher Di<!bstahl verübt woi'- 
de.n war dicsnuxl waren die Herren (iodofredo 
Cunha und Ama.ro (Javalcanti die ()|)t"er hat dei' 
Piäsidont des Obersten l?undesg(>ric]ites <mergi- 
sche Vorstellungen bei Herrn Beh'sario Tavora er- 
hüb( n. Der unglückseligt; Polizeichef hat denn auch 
sofort ,laul Polizeibericht, Maßnahmen getroffen, um 
die Dieb(> zu fangen. Ki'iegen wii'd er si(> natüi'licli 
nicht. 

1) i e F o I g e n d e r F i f e r s u c h t. In der Rua Maf- 
ioso 10 spielte sicli ein bedauerliches Fhedrama al), 
de.ssen Verlauf nocli nicht völlig aufg(^klärt ist, des- 
sen lh'sa(!he aber in d(M' Eifersucht gesucht werden 
muß. In jenem Hause wolnit nn't seinei- Familie 
de)- französische Mechaniker .José Legey. Er wai' 
vor 1-1 .lahnm nach Brasilien gekommen und hatte 
bald darauf eine Pirasilianerin, Hercilia de I'aiva. 
.i^eheiratet. Lange .Jahre lebten die beiden in bestem 
Einveniohmen. Legey, ein arbeitsamei' Mensch, ver- 
diente genug zum l'nterhalt der allmählich um fünf 
Kinder vermeln'ten Familie, und 1). Hercilia ti'ug 
zur Vermehrung des Einkommens bei, indem sie 
schneiderte. Vor etlichei' Zeit abei' kreuzte den Weg 
Legeys eine andere Erau," die den Frieden dei' l'\'i- 
milie störte. 1). Hercilia merkte liald an <leni ver- 
änderten Benehmen des (hitten, daß ihn eine andere 
Liebe gefesselt haben müsse, vei'inochte jedoch lan- 
ge nichts Positives festzustellen. Schließlich ging sie 
wiederholt dem .Manne nach und traf ihn endlieh 
am Arme dei' Nebenbuhlerin. Sie tat nun das Ver- 
kehrtestii, was eine Frau in solclien Fälle,n tun kann; 
.sie begann ihrem .Manne Szenen zu machen. Die 
Folge war, daß L(íg(íy sich ihr innner mehr entfre.m- 
ilete und ilir sogar drohte., er werde sie verlassen. 
Seitdcmi lebte 1). Hei'cilia in furchtbar(!r .\ufregung, 
denn da ihr Temperanient nicht zuließ, daß sie sich 
beherrschte, so fürchtete-sie l)eständj_g, ihr Mann 
w erde sisine Drohung wahrmachen. A'oi'gestern sollte 
Leu'ev eine Arbeit auf dem Hampfcr ,,ii)iraiiga" be- 

ginnen und rüstete siidi deslialb morgens zum Aus- 
gehen, in seinen Koffern herumkramend. D. Herei 
lia in ihrer nervösen Ueberreizung glaubte, dei' Mo 
ment «ei gekomnu>n, wo Legey sie. verlassen werde, 
und begann ihm wieder eine heftige Szene zu ma 
dien. Allmählich geiiet auch Legey in Wut und 
bedrohtíí ,seine Frau mit dem Revolver. Diese fiid 
Ihm in den .\rm, und w;ihrend sie um die .Waffe 
rangen, ging der Schuß los. Die. Kugel drang dem 
.Mechaniker ins re.chte Ohr, und er stürzte bluten.1 
zu Bod(Mi. V\'ie von Furien gep(Mtscht eilte D. Ht°r 
cilia aus dem Hause, lief die l*ua .Mattoso entlang 
bis zum Largo do Matadoui'o, wo sie einen Poli- 
zistiMi traf, (kill si(>. beim .Vriin; ergriff und mit lau 
ter Stimme £U)rief: ,,\'erhaflen Sie mich, ich liin 
eine. .Mörderin, ich habe meinen Catteii gfhiitct." 
Der l'olizist brachte sie in einem .\utoniobil nach 
fder Wache des lõ. Polizeibezirkes, wo sii> ihre 
Worte wiederliolte. Mehr war jedoch nicht aus ihr 
]ierauszul)ringen, in einem solchen Zustande ner 
vöser l'eberreizung befand sie sich. .Mit Mühe ge 
lang- es, wenigstens ihre AVohmmg zu erfragen, wo 
hin sieh der diensttuende Polizeikomniissar schleu- 
nigst begal). Er fand Legey no(rh auf ih-m 15oden lie 
gend, l)(iwußtlos, umgeben von seinen armen fünf 
Kindern, deren ältestes 12 Jalire zählt, während das 
jüngste dreijährig ist. Die Kinder weinten bitter- 
lich und wußten sich keinen Rat. D<'r Polizeikoni- 
nüssar lieLi sofort ein .\nibulanzauto rufen, das den 
\^>rwundet(Mmae,h der Santa Casa brachte. Das Ver- 
hör der Kinder und des Dienstmädchens ermöglichte 
der Polizei, den Fall so zu rekonstruieren., wie wir 
ihn olien dargestellt haben. D. Hercilia seiíist konn- 
te. noch nicht vernommen werden. Doch läßt sich 
mit. einiger Gewißheit annehmen, daß es sii'li wii'k- 
licli um ehien Zufall handelte. 

Katholische Pa.rtei. In der letzten Z<!Ít isi 
viel die lU'de gewesen von der Gründung einer katho- 
lischen Partei, einer Art'GegeusTück zum'deutschen 
Zentrum. Be.sonders in der Paulistaner Diözese Cam- 
[linas hat man die Gründung eifrig i)etrieben, und 
der dortige ISischof hat sich sogar über die .\ngele 
genheit interviewen lassen. .Jetzt werden die dem 
Klemm nahe.stehendi.'U Blätt(>r zu der Erklärung er 
mächtigt, daj!.) der brasilianische E])iskopal augen- 
b I i c k i i c h die Gründung' e'.ner katholischen Partei 
nicht für angeliracht und opportun hält, daß er da- 
gegen die Ciründung von A\'ahlvereinen billigt. Die 
P)ischöf( lassen den Katholiken die, Freiheit, sich ir- 
gend eine der bestehenden iKilitischen Parteien an 
zuschliel.)en, und verlangen nur, daß sie, dun^h die 
Wa-hlvereine instruiert, nach den Vor.scluiften des 
katholischen Gewissens .stinunen. Die Waldver(>ine 
ihrerseits a.ber werden, das liat der Bisehof von ("am- 
]»inas gesagt, von den Diözeseubischöfen instruiert 
werden, und an ihrer S})itze wird überall als geiiore- 
ner Großwähler der Pfarrer stehen. Xach den .\eus- 
serimgen eben desse Ibciii Bisc.liofs werden die Ivatho- 
Uken den Vorschriften, die ihnen die Bischöfe über 
ihrci politische Haltung geben werden, mibediiigt zu 
folgen haben. Das ist nichts anderes als eine Rein- 
kultur dessen, was man in Deutschland ritramonta- 
uismus bezeichnet. Die Kirche geht ül)er ihre re- 
ligiösen .Aufgaben hin;uis und mischt sich in rein 
weltliche .Vngelegenheiten, den (üäubigen aut-h ;uif 
politischem Ciebiete ihren AVillen auferlegend. Das 
ist (>twas, was wir unter keinen Umständen gutheil.U'n 
können und was auch gar nicht im wohlvei-standenen 
Interesse der Kirclu« liegt. Was die katliolisclie Kir 
che fordern muß, ist Freiheit der Religionsübung,, 
und diese ist ihr durch die \'erfa,ssung der Rej)ublik 
in vollem rinfange gewährleistet worden. Bisher hat 
noch keine Regierung daran gedacht, ihr diese Frei- 
lie.it einzuschränken. Im Gegenteil haben brasilische 
P>ischö1'e und andere hervorragende Geistliche schon 
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(li.'jn inc-hr als ciaiM.ii crklitiM, dali dir ICiichc unter 
i'f'puhlikanisclii'n líog-iiuc mit .seiner Trciniuii^' von 
iurclie imd Staat \M'it hessei- falireii ais imtei' dom 
Ivaiserreieli, wo dcü' Katlioli/isimis Staatreliyio)i war. 
Wie ;VÍ(*1 iH'.sscr, da.s iiat gest,<ini dei- lU.sclu)f vou 
lioya./. in einem Danlvtelfjíramm doivumcntiei'l, da;< 
w aii den ISmuie.siifäsidcnten riclitete, weil cr in 
.Vuyfülu'img' eines Koiigreßliesetdusses der l)i()7,ese 
(ioyaz ilir Seniiiiargehäude zurüelvgab, das aeil lan- 
^■enl sieh in Rej^ieruiigsbesitz befand. Unter dem Kai- 
.serreicli wäre dergleichen unden]<haj' gewe.scin: das 
gab der Kirclie ni(ilits heraus, was es einmal in He- 
sin>c genommen hatte, obwoiil die Hegieruiigsgrimd- 
.sätze nieiit po.sitivistiseh, das Staatsoberliaupt nietii 
i''reiu!aiirer und (k'r Minister des Innern nielit eif- 
l iger Anliänger .\ugusto Coiiites war. CJelit es also 
dtíJ' katholischen Kirche unter der Re,})iiblik aiisge- 
//eichuet? Wenn das nicht der Fall, sondern wenn 
die Freiheit der Kirche bedroht wäre, so wäre der 
Zusaminenschhiß der Gläubigen zur Vei-teidiguiig 
ilircr religiösen Interessen uatürlich. i>o aber bedeu 
tet die Bewegung nur eine uuitwillige Herausforde- 
rung dei' Gegnej-. Denn es ist ganz'klar, daß Positi- 
visten und Freidenker regieren werden. 80 ist es 
leicht möglich, daß die Bischöfe mit ihren Herrsch- 
ansprücheii auf einem Gebiete, das der, dessen Keich 
nicht von dieser Welt war, ihnen nicht anvertraut 
hat, einen Kulturkampf heraufbeschwören, der viel-^ 
leicht ähnhch wie in Frankreich niidit mit einem Sie- 
g(i der Kirche endigt. Nebenbei i.st das ^'orge]len des 
Kpiskopats niclil .sonderlich ehrlich. Er Idit die Grün- 
dung einer <'igenen katholischen 'Partei ab. fordert 
aber, daß die Katholiken bei den Wahlen .se'men Di- 
rektiven folgen. Das heißt zu deutsch: er wünscht 
zwar die Macht, denn die anderen Parteion werden, 
wenn sie die Stimmen der vom E])iskopa.t liefelilig- 
ten•Katholiken gewinnen wollen, sich den Foi-derun- 
gen dei' Bischöft* fügen müssen; aber er weist die 
Verantwortung von sich, die ihm eine eigene Par- 
tei. wenn sie zur Regierung gelangte, aulerlegen wür- 
ile! Macht oluie Veranlwortuiig, in diesem Falle so- 
gar unter Abwälzung der Verantwortung- auf andere, 
ist unehrlich und misittlich. 

G u ni raivai ori sa-tion. • Die Sup<M-intendenc:a 
da Borracha hatte vor mehzeren Monaten ein Aus- 
schreiben erlassen, in dem Angebote zur P>richtung 
von Gummiraffinerien und Fabriken \ou Gummi- 
waren eingefordert wurden. i)ie Frist für die An- 
gi.'bote ist abgelaufen und heute wird im Bureau 
der Superintencia da Borracha (Eua d:i Alfandega 
Xo. ^2) die Oeffnung der Offerten statiiinden. Der 
Landwirtschaftsminister hat zur Pi-üfung der An- 
gebote eine Kommission eingesetzt, djrcn Vorsitzen- 
der der Superintendent, Heir Rayrnundcj Pereira da 
Silva, ist und dei- als Mitglieder die Herren Inge- 
nieur .1. Simäo da Costa, Dr. Daniel Henniger und 
Dj-. Eugen Tisseradot, Professoren am Polytechni- 
kum, Silvino de Faria, Direktor des liesiedelungs- 
amtes, .íosé Bezerra Cavalcanti, Direktor des ín- 
dianer-Schutzdienstes und Ingenieur Domingos .lose 
da Silva Cunha von dej- Intendantur angehören. 

Selbstmord in der Kaserne. In der Ka- 
serne des 3. Infanterieregiments, das im ehemaligen 
Kiiegsarsenal untergebracht ist. ertönte voi-gestern 
fi-ijh um (i Uhr oin Schuß, dei- die gan/.e Kaserne 
alarmierte. D<'r wachhabende Offizier eilte sofort 
nach den S<!hlafsälen, von wo der Schuß ku kom- 
men schien, und fand irn Schlafsaale der ersten 
Kompagnie des achten Bataillons den Sergeanten 
•José Guedes Fen'eira in einei- Blutlaclie auf dem 
Boden hegen. Der Sergeant hatte mit dem Dienst 
gewelu- einen Selbstmordversuch verülit. Die Ku- 
gel hatte ihm den Unterkiefer und den nM.-hten Ober- 
kiefer zerschmetti-rt und war- nahe b.'im rechton 
Auge herauaeekommen. 

de wurde G-uedes Keii-tMia ins .tVrmeelazaiel! über 
fülul, wo er im i.aufe der Nacht verstarb. Die Ur- 
sach(i des Selbstmordes soll in schlechter Behand- 
lung seitens eines Hauptmanns bestehen, mit dem " 
dei- Sergeant wioderhoit lieftige AuseinandeiSetzun- 
gen hatte. 

Bismarek, Moltke, Uoun. Das ,,.l(irnal do 
('oinmercio" verölfent liclite einen Aufsatz s<'ines mit 
dem Pseudonym Santo Thyrso Z(>iehnenden, in Lon- 
don domizilierten .Mitarbeiteis, der d<'n Titid ,,Zuni 
Gedächtnis eines großien Toten" führt und sieh mit 
(h-r Kaiseiin Fugenie und Napok'on HL, mit Iiis 
marck, ^foltke und Roon beschäftigt. Die.ser .\ur 
Satz wird namentlich Bismarck in »!in<;r Wiúse ge 
ivcht, die man in der lusobrasilianischen Presse nicht 
häufig findet und die deshalb l)esonders hervorgeho 
ben zu werden verdient. Daß sich Santo Thyrso tat 
.sächhch .selbständig mit dem Studium der Geschicii 
te jener Epoche bofaßl hat, geht auch daraus her 
vor, daß er die liedeutuiii,' Roons riehtiir zu sehil- 
ilejn weiii." 

1) e u tse h - c V a n g c lisch e Gemeinde Rio 
de .laneiro (Rua Menezes ^'ieira ant. Rua d.)s 
Inválidos Nr. Iii)). .leden Sonntag ('!<ittesdieiist, 
vorm. 10 Uhr; am letzten Sonntag- des Moniit-s 
Abendg'otte.sdienst um 71/2 Uhr. 

Zum tägl. Gebrauch im Bad und Waschwasser. 
Kai»ir.Borax ist das mildeste und gesündeste Vcrschönorungs. mittel für die Haut, macht das Wasser weich, heilt rauhe und 
uoreiMe Haut, macht sie zart nnd weiß und beseitigt jeden tlbeln 
Geruch. Ein Bad mit Kaiser.Bora* nach starker SchweiEabaondor- 
nng wirkt, sehr erfrischend und anregend. N\ir eciil in roten Canons 

K.-tt8cr-teurax-Seife er.stkla.isige Toaletseife. 
Alleiniger Fabrikant Heinrich Mack In Ulm a. D. 

/^le testen äentschen Haasmltte^ 

Anker-Pain-Expeller 
ZiiTerlttsülKste HcbmerrstMIrnde E'nreibauK 
bei Hals-, Brust- und Rückenschmerzen, Gicht, 
Rheumaiismus, Et kältungen usw. — Ueber vier- 
zig Jahre in allen Erdteilen mit grösstem Erfolg 

im Gebrauch. 
ITnUbprtroffen! l'nentbehrltch! 

Anker-Sarsaparillian 
reinigt nnd erneuert das Bint. Vorzüglichstes 
Mittelb. Kilf<eeulm*8nbnn|Ci HaatnosiicblttKeu 
Ueberraschende Erfolge auch in veralteten Fällen 

Glänzende Zeuenissc. 

K.o rr Frillen 
bestens bewährt bei Vprsfopfang u. Darmt'ftK* 
beit. Mild abführend. Sehr leicht einzunehmen ! 

Ertaälillcli In den Apotheken n, D-overien. 

Alleinige Fabrikanten 

F. Ad. Ricbtar ä Cie, Radf)lstadt (Thür.) 
Bedeutendste Fabrik pharmazeutischer 

Spezialitäten In ganz Deutschland 
Weitere Ve'kanr^xleWeii werden errteblet» 
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Nur echt mit Ankerja 
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l);is ,,Diário Oiliciiil" liat (lio ciiigciiciule 
dung' 7X\ dom ^'c'to vci-öffcutliclit, das der Ruiulcs- 
l>i-;lsident gogcii das vom Koiigrolí besclilosseiic (io- 
Hctz ühoi-di(í Aomtcraiiliâufunfíoii ciiig-clogt hat. Dii' 
i^cgründung" ist vom ^linisl(n' dos Imuii'ii, Dr. Riva- 
tlavia Cori'^a, ausgeai-hcitct wordcMi und bowrgt sieli 
zum großen Teile in deu (iedanUengängen, die wir 
bereits in unserer N'ununer vom 7. d. M. aiideutt'- 
ten, uachdein wir \ou den am 4. d. M. vom (ienei'al 
Moraes Hego im „.Jornal do Conunereio" verölTenr- 
lii'hten Entsclieidungeii des Obersten Bundt'Sgerieh- 
les und (Um- Oberree.linungskanuner Kenntnis erhal- 
ten hatten. AVir halten die .\ngelege,nheit, die das 
ganze Land in .Kufrogung 
g(>iuig, um die Hegründuii!. 
wenigstens auszugsweise 
ist ja mit dem S^elo noeli 

wichtig versc'tzt hat, füi 
des Präsidentiellen N'etos 

Die Saeh.' 
erledigt, .sondern 

wiederzugeben, 
nicht 
nächsten Tai wohl wird den' Kongreß in dei 

wiedei'um bescliäi'tijicn. 
Da.s am 31. Dezember li)l2 vom Senat angenom- 

mene Ciesetz bestimmte folgendes: ,,Art ikel 1. Die 
.\unahme eines bezahlten öffentlichen .\mtes in ir- 
g(Midwelehor (iostalt (Beschäftigung, Kommission, 
Anstellung usw.) seitens eines in ii'gend einer der 
ge.setzlichen Formen in den Ruhestand ^-etretenen 
oder zur Disposition gestellten Zivil- oder Militär- 
ytaatsdieners hat den Verlust alle)' Voi'teile zur Fol- 
ge, die, aus dem Ruhestand oder der Disjmnibilität 
erwach.son. Ihnt>n gleichgestellt sind diejenigen, die 
unter irgend .sonst einem Titel Pensionen aus der 
Bundeskasse beziehen. Einzigei- Paragrai)h. 
Au.sgenornmeii sind die Wahlämter, deren Inhaber 
jedoch die A'orteile der Inaktivität verliei'en, und 
zwar der Pi-äsid(Mit oder der Vizepi'äsident der Re- 
publik während des (^uatrienniunis, Senatorcui und 
Deputii^rte wähi'end 'der Tagtmgsperiode und die 
Staats- und MuniziiKÜ-KrM ählten während der effek- 
tiven Tätigkeit. Artikel 2. Jeder Staatsdiener, 
sei er Zivil odei- .Afihtär, der ein öffentliches Amt 
innehat, verliert es, w<'nn er irgend ein andei'es 
bezahltes öfbMitliches Amt oder eine bezahlte Kom- 
mission ausübt. Paragraph 1. Wenn es sich mn 
elektive, professionelle, technische oder wiss(>n- 
schaftliche Kommissionen handelt, so liedingt ihre 
Annahme! nur den Verlust, des Amtes und.der r)e- 
züge für die Dauer der Kommissionen, wobei für 
die elektiven das im einzigen Paragraphen des Ar- 
tikels 1 (iesa_gte gilt, l'ai'agraph 2. Nicht ein- 
begriffen in diesen Artikel sind die Konnnissionen, 
die dei- Zivil- oder Militärbedienstete in Konseipienz 
seines Amtes selbst ausübt. In diesem Falle geht 
ei- mir der Stellengratifikation verlustig und erhält 
statt dieser neben seinem Gehalt oder Sold die C!ra- 
i.ifikation, die durch Gesetz für die Kommission aus- 
geworfen ist." 

Die BegTündung' des \'etos, mil dem der Bundes- 
präsident diesem Gesetz seine l'nterschrifl verwei- 
gerte, erkeimt eingangs an, dal.^ der IkischlulJ des 
'vongressiis ein heilsames Prinzip enthält, daß ei- 
aber in der angenonunenen Form verfassungswidrig 
imd den Interessen der Nation zuwider,ist. Damit ein 
{Jesetz seine volle AVirkung ausüben kann, ohne ge- 
rechtfertigte Reklamationen zur Folge zu haben, die 
meist mit Schaden für den Fiskus ei-ledigt we.i-den, 
muß sowolil der Verfassung als auch dem Regle- 
ment beider Häuser des Kongresses bei snner .\b- 
faasung Rechnung getragen wei'den. .\ber weder 
das eine noch das andere ist hier der Fall. G(im:U.^) 
Artikel der Vei'fassung, .Artikel 177 des Regle- 
ments der Deputiertenkammer und .Artikel 1-Í7 des 
Reglements des Senats bedarf das Haus des Kon- 

I grosses, von dem ein Gicsetzent wurf ausging, Abiin 
1 dei'ungsbeschlüssii des anderes Hauses nur anneh- 
! men odei- verwerfen, wie sie, von doi't kamen, nicht 
j alK'r diese .Vbändenmgsbeschlüsse seinerseits wie- 
|der abändern und so umgestaltet annehmen. Das ist 
aber bcn Beratung des in Frage .stehenden Gesetzes 

'geschehen, als es abii'eändei't vom Senat in die De 
jjutiertenkaimner zurückgelangt war. Der Senal 
hatte nämlich in beiden Artikeln die Worte ,,nach 
Inkrafttreten dieses Gesetzes" eiiigefügt. die von 
der DepuliiMtenkammer wiedei- g-estrichen wui'den. 
Fs handelt sich also um eine einsclnundende Aen 
derung des Sinnes des (iesi-tzes, nicht bloß um eine 
redaktionelle l'mge.staltung. Fnd weim schon diese 
letzte genügen würde, in eiuí^in Rechtsstreit die Gül- 
tigkeit des G(>setzes in Frage zu stellen, so wäre 
die .Aendei'ung des Sinnes zweifellos «-in tJrund für 
den Richter, die Gültigkeit rnndweg zu verneinen. 

.\ber abgesehen von diesem Bedenken formeller 
Ai't hat der Präsident auch Beanstandungen gegeji 
die ]\[aterie des Gesetzes zu erheben. .Auch die ma- 
teriellen Bestinnnungen sclieinen ihm in Widej' 

' spi-ucli mit der Verfassung zu stehen und nicht den 
I fnteressen dei- Nation zu ent.sprechen. AVenn dei' 
! .Artikel l'A der A^'erfassung s]\g't, daß alle Aeniter 
I allen Brasilianern offenstehen .sollen, sofern sie den 
I Befähigungsnachweis für das betreffende .Amt er- 
' bringen, und daß nur die Vereinigung mehrerer be- 
I zahiter .Aemter in einer Hand verboten ist, so kann 
I damit nicht gemeint .sein, was der Artikel 2 des vor- 
! liegendeii Gesetzes vorschreibt. Denn wenn das In 
'teresse des Bandes erford(!rt, daß der Inliaber ir- 
liend eines .Amtes zeitweise einen anderen Posten 

'übernehme, z. B. ein General die Präfektur des Bun 
desdistrikts oder ein Rieht(ir einen A'erwaltuncspo- 
sten im .\.cre-Gebiet, so hat die A'erfassung für die 

I sen Fall alleixlings verboten, daß der Betreffende 
I die Àusübimg beider Aemter vereinige und das Ge- 
lhalt für beide beziehe, nicht aber hat sie bestimmt, 
daß etwa d(M' (Jeiieral seinen Generalsrang verliere, 
und also auch nach Erledigung ^eint's Auftrages als 
Präfekt seinen Generalss'old niclit mehr beziehen 
dürfe. Das wäre ganz offenbar gegen das Interesse 
des Ivandes, weil sich dann unter den Staatsdieneri) 
niemand mehr finden würde, der zur Febernahine 
solcher Aufträs'e bereit wär(>, und weil durchaus 
nicht gesagt ist, dal.^ unter di.'ii übrigen Bürgern des 
Landes .stets geeignete Persönlichkeiten für derar- 
tige Post(Mi. vorhanden und zu haben sein würden. 

Die A'orschrift des neuen (Jesetzes bricht die A'er- 
> r Staats 
a-en e r - 

fassung, indem bestimmt wird, daß jed( 
diener sein .Amt bei .Annahme eines ander« 
li<'rt. Die A'erfa.ssung sagt nämlich in Artikel 74, 
daß di(; „■Patente, l'osten und mit Ilnabsetzbarkeii 
ausgestatteten Stellen in vollem Umfange .garaji- 
tiert" sind, und in .Vitikel 7{), daß „die Offiziere 
des Heeres und der Marine ihre Patente nur verlie- 

den zuständigen tJerichten zu 
Gefängnis verurteilt werden". 

rmfange, 

ren, wenn sie. von 
mehr als '2 Jahren 
AA'eiui die A'efassung .Aemter in vollem 
das heißt ohne; .Ausnahme und Einschränkung 
rantiert, und wenn die Offizieri^ nur unter einer 
ausdrücklich genannten A''oraussetzung ihre Patente 
einbüßen können, .so ist es sellistver.ständlich un- 
möglich, diese A'crfassungsbestimmungen dui-ch ein 
späteres Gesetz aufzuheben. Das wäre nur durch 
eine A''erfassungsänderung möglich. Die Veto-Be- 
gründung zieht zum Beweise der Verfassungswidrig- 
keit aucii den Artikel nO der Verfassung heran, der 
bestimmt, daß ein Minister nicht gleichzeitig an- 
dere öffentliche Aemter ausülHMi kann. Herr Riva- 
davia Corrêa schließt: AA'enii das neue Gesetz je 
den Staatsdiener sein .Amt bei .Annahme eines an- 
deren verlieren läßt, so sind natürlich auch die 



aus dt'Hi Staatsdicjislc licrvorficliciidcn Ministi-i- ein- 
beft-rírfeu; die Verlassuus' síisíi aber nur, dal.) ein Mi- 
nister nicht ííleichzeitig- ein anderes Staatsaint aus- 
üben darf, daß ei' es verliert, bestinnnl sie dage- 
gen nicht; folglieh ist das neue Ciesetz verfassungs- 
W'idrig'. Das ist abei' offenbai' (Mn Ti'u,nschlul.5. Deiui 
hezügiieh der ^Minister läg'e eine Verfassungswidrig'- 
keit nur dann vor, wenn unser (Ii'uiuh^'eselz .sagte, 
daß ihnen wälurnd der Ministei-sehaft ihr and-.-i'es 
Amt, garantiert bleibe. J)ie V(u'fassung wolltti jedoch 
mit. jener Bestimmung nur Mißln'äuche veriiüten, die 
durch die Veibindung ii'gend eines anderen Amtes 
mit dem Minisleri)Oslen denkbai' wären. Alan stelle 
sich z. B. einen Verkehrsminister vor, dei' gleich- 
zeitig Zeutralbalmdii'ektor wäre! Gewiß liegt im Ai'- 
tikel 00 beschlossen, daß <lie Verfassung nicht fhni 
A'erlust. Pines andei-en Ht/uitsamtes zur Voi'aus- 
setzung' der Ministei'schaft macht, denn sie fordert 
ja. nur die is'ichtausübung. Aber da sie, den Verlusl 
auch idcht- verbietet, so schließt sie nicht aus, daß 
ein sj)äleres Cbisetz den Verlust dekretiert natür- 
lich soweit es sich nicht um durch die .\rtikel 7t 
und 7() geschützte Minister handelt. Die lleranzie- 
luing- des Arlik<ds õO der Vei'fassu)ig für die Veto- 
Begründung wai' somit verfehlt. 

Dagegen ist di(^ Hegi'ündung durchaus i'iclitig, 
wenn si(i weiterhin auf den Präsidenten des Ober- 
nien Hundesg(^i'ichles und den (l<>iH>ralstaatsanwall 
verw(iist. Diese düi'l'en' laut Artikel 08 dei' N'ei'fas- 
suny- nur aus den .Mitgliedern des Obersten Bundes- 
^eiuchtes selbst gewählt werden, und die Bezüge 
der Oberrichter sind laut .\rtikel 57 unvermindei'- 
bar. Nun erhalten der Präsident vuid der tleneral- 
slaatsanwalt bisher Hxtragi'atifikationen, dii> 10 Pro- 
zentder ihren Ivolleg'en zustehenden Oratifikaiionen 
l)etragen. Nach dem neuen (!esetz könnten sie ]uu' 
noch ihe Kxtragratifikatioii beziehen. Sie ei'hielten 
alho nicht, wie es sicdi für ihi- Amt g-ebührt, mehr 
als ihre Kollegen, sondei'u wenigei'. Abgesehen von 
dem eklatanten AA'idersjHuch g'egen die Verfassung 
ist das Cieselz in Bezug auf die, Hichter auch aus 
praktischen (Ufindcji undui'chl'ührba.r, denn welches 
Mitglied unsei'es höchsten Oei'ichtshofes wüi'de eine 
AVahl zum Pi-äsidenten oder Genei'alstaatsanwalt an- 
nehmen, wotui es dadurch einen erheblichen Teil sei- 
ner Hinkünfte verlöre? Das gleiche gilt für den 
Präsidenten des A])pellationshofes von Rio de Ja- 
neiro und i'üi* die Präsidenten der .AppellationshiH'e 
im .'Vcrcgebiet. 

Auf die Inaktiven, deren im Aitikel 1 gedachl 
ist,^eht die Begründung nicht ein, weil, wie Herr 
Ilivadavia sagt, die. Frage zweifelhaft ist, da auch 
tierichtsentscheidungen im Sinne j(Mies Artikels be- 
stehen. .Auch mit den .Wahlämtern beschäftigt sie 
sich nicht, obwohl cfoch, wie wir schon neidicli her- 
vorhoben, die Diäten der Volksvertretei' nirgends 
als Gehaltszahlimg- aufgefaßt werden, nicht einmal 
in Preußen,, wo liiaii doch wahrhaftig-in solchen Din- 
gen nicht lax ist. Herr Rivadavia hätte leicht dar- 
tun können, daß das Ciesetz, soweit es sich auf Mit- 
glieder der Volksvei'tretung bezieht, dem Sinne die- 
ser Institution vcillig widerspricht. Dafür aber be- 
schäftigt er sich mit denen, die sonst in irgend einer 
Korm Pensionen aus der Bundeskasse beziehen und 
(lio das Gesetz den Inaktiven gleichstellen will. Der 
• lustizmini.ster führt aus, daß durch diese I'estim- 
nnnig auch die I'ensionen aus dem Montej)io geti'of- 
fen werden. Diese abei' sind kein freiwilliges Ge- 
.schenk <les Staates, sondern bei'uhen auf einem Ge- 
genseitigkeit sverti'age, denn der Staatsdiener nmß 
allnionarlich einen bestiimnten Teil seines Gehal- 
tes an die Monte[)io-Kasse abführen U)kI auf dies«' 
AVieise den P(!nsionsfonds selbst schaffen helfen. Sol- 
i'he verti'aglichen Rechte aber können durch keinei'- 

lei .Xebenumstände beeinflußt werden, .sobald ein 
mal alle Voraussetzungen des A'ertrages erfüllt sind. 

Nicht überzeugt hat uns das, was der Schluß der 
A'eto-P>egründung tibei' wolilerwoi'bene Rechte mid 
über das Verbot des .Artikels 11 dei- A'erfassung, 
Gesetze mit i'ückwirkender Kraft zu schaffen, saut. 
AVas zunächst <len letzten Punkt anbelangt, .so will 
das in Krage stehende (íe.setz ja gar kein neues 
Recht schaffen, sondern nur eine \'(M'fassungsbe- 
stimmung ausführen. Daß es in Wirklichkeit 'mehr 
ist als eine Ausführungsbest iimmuig, lag nicht in 
dei' Absicht der Ciesetzgeber. l'nd was die wohl 
erworbenen Rechte betrifft, so handi'lt es sich in 
den iji Fi'age st.cdienden l'ällen, soweit sie der Vei- 
fassung zuwidei'laid'en, zwar um erworbene, al)er 
nicht um wohlerworbene Jíechté. Heri' Rivadavia 
Corrê;: meint zwar, die Gerichte könnten solche 
J{echte als nicht exi.stieixnd bezeicluKMi, weil sie 
wider die A'erfassung erworben wurden, nicht aljei- 
die Exekutivgewalt, di(i die Gesetze sanktionierte, 
auf die jeni' Rechte sich gründen. Das ist doch aber 
kein Gnmd, daß die Exekutive einem (Jesetze die 
Zustimmung vei'weigert, das eben in der .Absicht 
tieschlossim wurde, jene frühert'ii, verfassungswi- 
drigen. C leset ze aufzuheben! AVenn frühere Volksvei- 
ti'ctungen und frühere Regienmgen geirrt hal)en, 
so i.st. das doch für die CJegenwart kein Zwang, in 
diesem Iritume zu verharren! Die.ser Teil der B;-- 
gründung des A'etos, der völlig überflüssig war, da 
ja schon vorher die l'nhaltbarkeit des gut gemein- 
ten Ciesetze.s in .seiner gegenwäi'tigen (Jestalt zur 
(ienüge dargelegt worden war, erweckt den Ver- 
dacht, als oI> d(;r Binulespräsident schon heuti; nach 
einem A'orwande suchte, um sj)äter ein umgeai'bei- 
teles und in anderer B<'zielumg unanfechtbar gestal 
tetes Gesetz demioch ablehnen zu könneiK als ol' 
ei' bei Begründung des nächsten Vetos mit (Umi wohl- 
erworbenen Rechten oi)erieren wollte. Das und die 
alberne lleranzi<'hnng einer unmal,igeblichen Phrase 
des brasilianischen Positivisten-Paj)stes Teixeir.i 
Alendes müssen den gufen Eindruck, den die Be- 
gi'ünduug sonst macht, b(Hleut(md abschwäc.hen. 

' Ein Rück- und Ausblick. 

.Ms 'wir vor (>twa aildertlialb .lahren anläßlich 
i dei- Einleitung der sogenamiten Interventionspoli- 
tjk uns mit der J)ehau])lung hervorwagten, daß un 
sere Pundesregiermig auf eine falsche Fährte ge- 
i'ate, da wm*den wir von vei'schiedenen Seiten be 
lehrt, daß diese Befürchtung eine unbegründete sei. 
Marschall Hermes da Fonseca sei wohlberaten und 
verfüge über treue Alitarbeiter, so daß es ihm nicht 
schwel' fallen werde, das begonnene Sanieruiigs- 
werk mit Erfolg und Glanz zu Ende zu führen. AA'er 
hat. nun recht behahen? Heute wird man doch wohl 
noch schwerlich behaupten wollen, daß der von Her 

I mes da Fonseca eingeschlagene AVeg, der ihn manch 
'mal nach rechts und manchmal nach links_geführt 
hat, der. richtige gewes(>n sei, und wenn man dies 
nicht behaupten kann, dann muß man zugestehen, 
daß unser ?*fißtrauen gegen den Kutscher des Staats 
karreiis lierechtigt war. 

j Um dieses Alißtrauen schon damals zu hegen, als 
alles noch voll Lobes war. bedurften wir keiner 

' Proi)het(>ngabe, denn wir kannten den AVillen und 
die Fähigkeiten des unsere politischen (Jeschicke 
lenkenden Senators seit Jahren, ja seit dem P.eginn 
seines öffentlichen Auftretens, und wir wußten, daß 
ihm ab(M- auch nichts zugetraut werden konnte. 
AVenn ein Alann schon in der Hälfte des siebenten 
• lahi'zehntes steht und sein Leben ebenso arm an 
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eriiteii Taten wie, i-eieh an Fclilrni ist, dami 
nicht viel da^u, um safícii zu Ivöuncu, dal.) aueli seine 
iciinftige T;iti,i:'lvei( nieiit se^-ensreieh werden kaiui. 

l'nsei't' Vofaussagung'en liaben si(iii als walu' ei'- 
wieseii und das iiüit uns das Reeiit,' uns füi' Ken- 
ner dei' La,n(i und der Männer zu luilt(>n. Deslialb 
wird man es uns wolil nielit voi'denken kiinnen, 
wenn wir ims ülier die Zukunft (>in llrt(!il eviaul.ien. 

Vor i'asi .eiiiem Jain'c braeliten wir unler dem 
Titel ,.I)i(i einziirc Lösunji" einen Artikel, in dem 
wii- ausführten, daß die Hiluation nur durch einen 
Svslemwcchsel i;-ei'ettel werden könne, und zwai' 
dnreli eine Verlassun^srevision, die den als schäd- 
lich (M'kaiuiteii PríisiíhMitialismus abschafft und das 
narlainentarische H(!,i;ime einführt. Der Präsidentia- 
lisnius hat füi- ein junii'es kand wie das unsri.ü'ii, wo 
die. ailgcnieino Bildung' noch eine S(!ln' i;ering'e ist 
und eine '-i'erinye sein nniß, seini' sehr '4'nten Seiten, 'w 
aller das ist mu' daini dei' KaU, wenn ein starker 
und gutg'(!sinnler Maiui an d(>i' .Sfiitze steht. Solialtl 
dei' Präsident den Kiuflüslcrungen der CJiiiuen und 
(irnppen /.uiiänglich ist, wird das CUite in das (le^ren- 
leil Verwandelt und anstatt einen Präsidenten der 
iieiiublik. haben wir, wie sieh Samuel de Oliveii'a 
ansdi'üekt, eine l\ej)ublik des Präsidenten. Dies ist 
in P.rasilien rinji'etreten. A\'ir haben hier eine Re- 
publik des Präsidenten und seiner (iruppe. Das Uros 
des Volkes ist von dei' Mitregierunji ausgeschlossen. 
Die Regierung ist die Domäne eines kleinen Krei- 
ses, dei' aus dein Lande einen Nutzen zieht, ;ils ge- 
höre es ihm oder als habe er es gepachtet. 

Ein solches Rcgierungssysteni oder besser gesagt 
ein<-. solche Regieruiigspra.^fis hedeut(>l die bestän- 
dige Schädigung der (^esamtheil zugunsten einzel- 
ner, und es ist absolut nicht zu verwundern, daß un- 
tiT der (Jesanitheit eine rnzufriedenheil Platz greift. 
Sie weiß sich geschädigt, und es ist nicht mein' als 
recht und billig-, daß sie nach Mitteln sinnt, um dif- 
.s(!ni unhaltbaren Zu.stande ein Ende zu machen. N'eh- 
nien wir luu' einige ]?eispiele. Bei der Senatoivii- 
wahl in Alagoas erhielt Clemeiitiiio de Monte über 
fünfzehntausend Stimmen, sein fíegner Raymundo 
de Miranda nur eiutausend und ein paar hundert. 
Trotz alled(un wurde aber der letztere als Senator 
anerkannt. Ist es jetzt ein Wunder oder eine im- 
patriotische (iesinnung, wenn die fünfzehntausend 
Manu, die auf Clem(Mi(ino de klonte stimmten, sich 
zu den Unzufriedenen geschlagen haben? In Pará 
war es nocli schlimmer. Der Kongri'ß i)rüfte nicht 
einmal die "Wahlen, denn (>s wurde von vorneher- 
ein bestimmt, daß die Leute .\utonio Lemos' aner- 
kannt werden sollten. In betreff der cearenser 
Staatsvertretung macht(^. man einen ,,Vertrag". .An- 
statt sich danach zu richten, wie die l'rnen eiitsehie- 
den hatten, verlangte man von den Kandidaten Kon- 

• Zessionen, und die .Anerkennung wurde zu einem 
richtigen Kuhhandel. Der schlimmste Streich war 
aber die Ausscheidung des fluminenser i)e]iulier- 
len Pereira Braga, der hei d(>r Wahl überhaupt kei- 
nen (Jogenkandidaten gehabt, hatte und dessen Wahl 
infolgedessen gar nicht li(vuistand(>l w"U]-de. Er wur- 
de aus^'eschieden, um in einem anderen Bezirk, der 
dui'ch den Verzicht Irineu Machados frei wurde, 
von neuem zu kandidieren. Er selbst wurde also 
nichl. geschädigl, denn er bekam ja einige Wochen 
später einen anderen De|)utierteustuhl, aber durch 
diesi^ ,,Schiei)ung" wurde erreicht, daß Tür s(>inen 
eigentlichen Sitz ein Mann in die Kammer kam, der 
keine Stimmen erhahen hatte. 

Die letzten .Vii(;rkennungen haben dem Lande mit 
der gj'ößten Dentlichk(>it vor Augen geführt, daß 
wir keinen Präsidenten der Re])ublik haben, son- 
dern eine Republik des Präsidenten, denn die Ver- 
tretungsärnter, welclu^ nur die .Wähh'rschart verlei- 

hen kann, wm-den vom Cattete aus verteiU. ,\ls 
ob der Tatsachenbeweis noch nicht hinreichen wür 
de, um dem Volke diese Ueberzeugung beizubrin- 
gen, haben in der letzten Zeit stramme .Anhänger 
der Regierungspartei noch zum Fens'ter hinaus^'c- 
schrien, daß sie. ihre Deputiertcustühle der Regie 
rnngstrupp(i verdanken. Die Herren Mauricio de La 
cerda und liaphael Pinheiro haben sich nämlich be 
müßigt, gefühlt, festzustellen, daß sie ihre Sitze nicht 
..erbettidt" haben; sie seien ihnen in Auei'kennung 
ihi'cr Verdienste verliehen worden. Man hat also 
nicht, nur Ik'weise, daß die líepublik (üue Domäne 

,des Präsidenten ist, sondern wir haben auch das 
offene Eingeständnis der Beteiligten, daß es sich 
mit der Sache wirklich so verhält. Mehr kann man 
doch nicht verlangen. 

L'iiter solchen Vei'häll iiissen war es nicht zu ver 
wundern, daß d(M- monarchistisc.lu! (íedankc auf ein 
mal um sich griff. .Man dachte wohl zu allererst 
an eiiui V(M'fassimgsänderung, aber dieser Plan er- 
wies sieh als vorläufig unausführbar. Die neue Kon- 
stituinte würde, der ersten aufs Haar gleichen. Wie 
für die erstem konstituierende Versammlung die Gou- 
vei'iieure die ,,\'olksvertJ'eter" mil dem Finger bc 
zeichneten und ihnen dann genau vorschrie.ben, wo- 
für sie stiuunen und was sie ablehnen sollten, so 
würden auch jetzt wieder die regierenden (iruppen 
die Verfassungsdeputierten aussuchen und ilmen 
N'oivschriften erteilen, was wieder soviel heißt, daß 
die neue A'erfassung der alte.n aufs Haar gleichen 
würde. Die rnzufried(inen wissiiii dies ganz genau, 
und deshalb verfielen sie auf den Restaurationsge- 
danken, denn es ist leichter, Brasilien zu einer Mo 
uarchie als zu einer richtigen Re.jiublik zu inachen. 
Das erste kann auf revohitionärem Wege ge.^che 
hen, die Wandlung kann sich von heute auf mor- 
gen vollziehen: zu der Aenderung der Konstitution 
gehört abiM- lange Arbeit, und diese kann von den 
iierrsciHUiden (iru|>pen verhiudeii werden. 

Es wird aber nie so heiß gegessen wie i's gekochi 
wird und man liekoimnt selten soviel wie nian ver 
langt. Hätten die L'nzul'riedenen in ihren Forder- 
ungen (>iue bescheidenere (Trenze eingehalten, dann 
liättiMi sie so gni wie gar nichts bekonnnen. da sie 
aber aufs (ianze hinausgehen und den .Machthabern 
nn't der monarchisti.schen Fahne unter der N'as(.' her- 
umfuchteln, so ist, die Möglichkeit vorhanden, daß 
sie dö(;h einen ganzen Teil ihre.r berechtigten Wün- 
sche in Erfüllung gehen sehen. Die Pä(fhtej' der 
Republik sind erschreckt. Sie müssen schon daran 
denken, daß sie eines schönen Tages sich auf einem 
Dampfer befinden können, der sie wie seinerzeil 
den alt(Mi .guten Kaiser und seinen Minister, \'is- 
coude de (luro Preto, in die Ví.-rbaiuiung trägt, und 
sie werden alles daran setzen, um eine solche Wen- 
dung de)' Dinge zu verhindern. Die erste Vorsichts 
iliaßregel wii'd darin bestehen müssen, daß sie sich 
bei der Wahl des Nachfolgers Hermes da Fonse- 
cas genau umsehen. Xehnien sie wieder einen Mann, 
der sich zu dem hohen .Amte nicht eignet, dann ist 
der Zusammenbruch der Republik unvermeidlich, 
mid damit sind .sie auch selbst ihrem Schicksal aus- 
geliefert. Der „kouunende Mann" muß also auf alle 
J'älh; ein starker Mann sein, und ein solcher Matui 
kann auc-li beim beslen ^^'illen nicht dieselben lie 
rater bei sich behalten, die Hermes da Fonseca um 
sich hat. .\lso ist <'ine .\enderung absolut unver- 
meidlich. Koniint sie nicht katastronhal, dann nml.i 
SIC "sich langsam vollziehen; aber cintrelen mul.) sie, 
denn sie hat bereits aurgehört, eine gerechle For 
derung zu stMii und ist eine zwingende Xotwendig 
keit geworden. 

Das \vis.seiL die ,,großen .Wähler" .sehr genau, und 
deshalb sielii m.".". m::' noch lange (!e.=!Íchter in der 
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politischen Galerie, Sie sclmuen l)esorgt in die Zu- 
kunft, und CS fiibt für sie k(!in Zeiclien nielu-, das 
sie noch als ^ut deuten könnten. Auf der anderen 
Seite sieht man aber eine, schon längst nicht mehr 
beobachtete Heiterkeit. An die Monarchie glauben 
wohl die wenigsten,, aber sie alle glauben an eine 
radikale Aenderung- der Lage, und da die monai'- 
chistische Propaganda (>in Mittel zu dem Zweck ist, 
eine solche Aenderung hei-hei/,uführeii, deshall) wird 
sie mit lii-avour fortgesetzt. 

Aus aller Welt. 

Admirai Siegel. In Braunfels in Nassau starb 
Admirai liudolf Sieg'cl. Ei- war im .lalire 1852 in 
Buenos 
18Gi.' in 
angehört! 

Aires von deutschen Eltern geboren und 
die Marine, eingetreten, der er 40 .lahi'e lang 

Nachdem er im .Jahre 1884 beim Stalle 
der Ki'cuzei'IVegattc „Elisabeth" sein letztes l)0rd- 
kommando gehabt, wurde er Vorsteher des statisti- 
schen Bureaus der Admiralität und giihörte dem 
Stabe des Obcrkonunandos der Marine in Herlin an. 
Alsdann erfolgte seine Hrn(>nuung zum Marine- 
Attache in Paris, welchen Posl(;n er dreizehn -lahre 
bekleidete ;während seinei- Tätigkeit in Pai'is er- 
folgte seine Ernennung zum Ivontre-Admiral. In 
weiten Ki'eiseii ist Siegels Xame bekannt gewoi'- 
den, als er l.K'auftragt wurde, das Deutsche Beieh 
als .Marine-Abgesandter auf beichMi llaager Friedens- 
konferenzen zu vertret<?ji. 

K1 a K e a u f H e r a u s g a b t; u n 2 \ b o s- 
ni sehen Dörfe.rn. Ivin cigenart igei- Pro- 
zeß ist gegen den Kaiser Franz .lose])h, bezw. di'ii 
Fiskus, angestrengt worden. I)i(; Erben des Barons 
Bernyakovics haben den ^lonarclum aul Herans- 
gabe von eimnidzwanzig Uörfern iu Bosnien und der 
Herzegowina vc^rklagt. In der Klagfischrilt diM' Er- 
Vion wird angegeben, daß jene. Dörfer ihren \ oi 
fahi'en geschenkt worden seien. Die bezügliche l>- 
kutide des Kaisers Leopold 1. aus dem .labri^ 16(54 
habe die- Schenkung vei'fügt für den Fall, daß die 
türkischen Provinzen Bosnien und Herzegowina wie- 
der Oesterreichs Besitz würden. Das sei durch die 
am Õ. Oktober li)08 vollzogene Aime.xion i-rfolgt. 
Der Fiskus bestreitet die Gültigkeit der Urkunde. 

W a n d 1 u n g e n. Nach den ncue.sten Zählungen 
des eidg. statistisclniu Amtes hat die Zahl d(,'r Fa: 
briketai)lissements in dei' Schweiz in den letzten 
zehn Jahren um 28 Prozent und die Zahl der indu- 
striellen Arbeiter um oõ Prozent zugeiionnnen. Das 
sind Zahlen ,dic zu beachten sind. 

Zu F u [J V o n K a j) s t a d t n a c h Kairo. us rei- 
nem Wissensdi'ange hat ein Ansiedler aus Uliodesia, 
Emil Lund mit Namen, den gefahrvollen Weg von 
Kapstadt nach Kairo gemacht, und zwar völlig allein, 
ohne jegliche Begleitung als sein eigener Führer 
und Gepäckträger. Die Entfernung zwischen Kap- 
stadt, und Kairo beti'ägt S)()0() Kilometer in dei' T^uft- 
linie; Herr Lund hat also eine höchst anständige 
Leistuns- vollbracht, eine Leistung, die um so höher 
einzuschätzen ist, als auf dem AVege ständig Ge- 
fahren seiner lauerten. Nicht allein galt es da, ge- 
fahrvolle natürliclui Hindei'uisse zu überwinden; 
nein. Tier und Mensch verbündeten sieh, dem küh- 

Wanderei' in der AVildnis ein grauenvolles Euch. 
eine 

ihrem tüft 
Kraft be 

hinzu- 

nen 
zu bereiten. So bedrohten ihn wilde Tii 
Si^hlange biß ihn. sodaß er naluizu an 
geendet wäre, wenn er nicht noch di( 
sessen hätte, sich bis zu einem Negerkraal 
schleppen, wo eine Negerin durch allei'lei geheim 
iiisvolle Kräuter ihn am LclK'n erhielt. Und - last 

sich' seiner schwai'Zen Mit- 

menschen zu erwehren. So wohnte ei' einmal einer 
Kannibalenfestliehkeit bei. Da das M(>nü noch nicht 
vollständig war, so wurde er auf das freundhchste 
eingeladen, sich mit seinem Fleische daran zu be- 
teiligen. Nun genossen diese Kannibalen abei' nur 

j das Fleisch eines Menschen, dei* zu seinen Lebzei- 
I re,n eine Schuld auf sich geladen und deshalb zui- 
j Strafe verspeist wii'd. Um mm festzustellen, oli der 
I l'\)rscher „reif" zur Vei'speisung sei, wurde ein (Jot- 
j tesgei'icht vei'anstaltet. Man reichte ihm einen gi'os- 
' sen Becher. Der kühne Wanderer leerte den Hum- 
I p(Mi' auf einen Zug, unit das war sein Glück. Wer 
; nämlich nur an dem B(>cher ni|)i)t, der ist nach dem 
■ lilauben eler Kaimibalen schuldig. 

U e b e r die H ö c Ii s t g e s c h w i n d i g k (ú t de r 
TKiuesten Kreuzer sind in jüngster Zeit wie- 
derholt ii'i'tünilich(> Mitteilungen durch die Presse 
gegangen. So wurde gemeldet, daß die beiden nach 
dem Mittelmeer entsandten Ki'cuzer ..Goeben" und 
„Breslau" mehr als ;-U) Seemeilen in der Stundii er- 
reicht hätten. Diese Meldung bezog sich auf die 
Voi-i)roben. Bei den nach der Indienstlelhmg vorge- 
nommenen Probefahrten wurde nach amtlichen .\n- 
gaben ei'inittelt: für ,.(.!oeben" 28,(> und für ..Bres- 
lau' ■27,r).õ;{ Knoten. Damit hat ,.(!oeben" dii' Lei 
stungen d<'r beiden and(M'en Panzerkreuzer ..von dei' 
Tann" und ...Moltkc". die mit 28,1 Knoten abschlös- 
sen überholt. ,,P>i-eslau" hat mit S(>ineni Schwester- 
schiff ,.Magdeburg", das mit 27.5 Seemeilen ab 
schloß, etwa gleichen Schritt gehalten. Von den 8^ 
Tjini(ins"chiffen des Norçlseegesehwaders hat .,01den- ^ 
denburg" mit 21,411 Knoten die höchste Geschwin- 
digkeit ei'i'cicht. Von seinen drei Schwesterschiffen 
blieb ..Helgoland" auf 2().;51 Knoten stehen, wäh- 
rend ..Thüringen" 21,07 und ,,Ostfriesland" 21,2;)li 
Knoten in der Stunde durchliefe]). ' 

.\ ni e r i k a 11 i s c h e .\1 i II i o n c n s t i f t u n g e. n. 
In einer Nummer des ..New York Herald" finden 
wir folgende Zusainmenfetellung der bislH;]-igen Mil- 
lionenstiftung'en Garnegies mid Hockefellers: Andrew 
Oaj'ne.gie: Bibliotheken ">2 Millionen Dollar. Pi-n- 
sionen für Hochschuli)rofe.ssoren 22 Millionen Dollar. 
Hochschulen 20 Millionen Dollar. Heldenfonds. Frie 
densfonds und kleinere Stiftungen 11.') Millionen 
Dollar, Carnegiekorporation 125 Millionen Dollar, zu- 
sammen .'>32 Millionen Dollar. .lohann D. Tiocke- 
feller: Allgemeiner IMldungsfonds 51? .Millionen 
Dollar. (Uiicagoer Universität 25 Mill. Dollar, an- 
dere Universitäten 2.3 Millionen Dollar, versch'e 
dene Stiftungen 1;] Millionen Dollar, zusammen 171 
^lillionen Dollar. 

Die Wii'kung des 1> a 1 k a n k r i e g e s auf 
di-e österreichische Eisenindustrie. Die 
Eisenhütten und Walzwerke sind noch stark lie ' 
schäftigt und haben mit der Aufarbeitung der al 
teil Aufträge für Monati' zu tun. der Einlauf neuer 
Ordres ist aber naturgemäß spärlicher ireworden. Die 
INfaschinenfabrikeii hatten bisher günstigen G.e- 
schäftsgang, lieginnen aber den Rückschlag bereits 
zu spür.en, zumal die Ausfuhr nach den Balkanlän- 
dern aufgehört hat. Auch die bisher glänzende Lage 
der I']rzeugung von landwirtschaftlichen Maschinen 
scheint sieh zu trüben, weil auch die (Jutsbesitzer 
in den bewegten Zeiten von Nachschaffmmen ab- 
sehen. 

Der Prozeß Weingartners gej^-en den 
,,L 0 k a 1 a n z e i g e r". Das Schöffenu'ericht veriir 
teilte den verantwortlichen Redakteur des ..Berli- 
ner Lokalanzeigers" Sartorius wegen übler Nach- 
rede und öffentlicher Beleidigung des General-Mu 
sikdirektors v. Weingartner zu 50 Mark (reldstrafe 
und billigtíí dem Kläger die Publikationsbefugnis zu. 
In der Begründung' vvui'de. liervorgeholK'ii, daJ.'> der 
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Voi'wurf, dei 
gegen ■\Veingartiier 

in dem Artikel des .,L()i-:al;uizei,irei-s" j 
erlioben wurde, daß (Heyer | 

näinlicli i<ontraktbrüchi,i,' geworden sei, nicht erwie- j 
seil ist. Anderseits sei durcli den Prözol.) dar.ii'e- , 
I<'ut \\ orden, daß die Beiiauptunii der Konspiration | 
der könifi'l. Generalinteiidantur mit dem .,Lokalan- j 
7v(>i,u-er" niclit erwies(Mi. sondern direkt widerlefi't wor- 
den sei. Die Strafe sei nur mit 50 Mark bemessen 
\\'(>rd(;n mit Ilüeksielit darauf, daß Sartorius den Ar- 
tikel weiler K'eselnielxMi noch vor seinem Mrseliei- 
n(m ji'eicsen liabo. 

E i n e n a 11 k um -1 Millionen .\l ar k li' e- s e- h ■i- 
difi t. Der Direktor der Föreninysbank Idmann in 
Tleisiniifors wurde wegen Wecliseirrilseliungon und 
llntorselilagung'en verhaltet. Der Verlust der Föi'e- 
niiigsbank beträgt allein vier Millionen Mark, wo- 
bei die Verluste von Privat|)ersonen und rnt^U'iieh- 
immgen nicht inbegi'iffen sind. 

Drama eiiicis Jiräutigams. Aus Krakau 
meidet man: Der Lemberger Arbeiter Szezucki er- 
schoß in einem Hotel seine Bi-aut Bogueka und ihre 
Schwester in (hn'en Filnverstiindiiis, weil beide in 
ihn verliebt wai-en. Sodann begini;' er Selbstmord. 

Gelelirtur gestorben. In l'onn ist im oin- 
midachtziesteii Lebensialire der namhal'le Kunsthi- 
storiker Professor Karl .Justi dahingeschieden. Er 
war schon vor elf .lahi'cn in den Ruhestand getre- 

.Vuiiust 18;V2 in ^L•lrburg. Stu- ten. Geboren am 2. 
dicrte .Tusti dort- und in Berlin Theologie tmd Philo- 
so|)hic, habilitierte sich Anno !8G() in Marburg und 

1 wurde im .Talirc; 18(17 zum aul-ierordeutliclifn Pro- 
Ifossor der Philosophie daselbst ernannt. Im .lahre 
il871 folgte" er einem Rufe an die Universität Kiel, 
unfl 1872 erhielt er in Bonn den r.ehrstuhl für neuere 
Kunstgeschichte, welcher er sich seitdem aussehließ- 
lich gewidmet hatte. 

T5 e )• 1 i n e r O b d a c h 1 o s e als () e d 1 a n d kul- 
tivierer. Während der 7 .lahre der von Bedel- 
scliwingh bea'rüiwleten .\rb(!Íterkolonie llofrnungs- 
tal sind bis jetzt annähernd ;5()0Ü Morgen Oedeland 
der Kolonie in prächtig gedeihende Obstanlagen ver- 
wandelt worden. Ein anschauliches l'ild von di^'ser 
in mehrfacher Hinsicht segensreichen Kulturarbeit 
entwirft der Leiter der Kolonie, Pastor Quasch, im 
neue.sten Heft des .lahrbuches der Bodenreform. Dei 

■ f^'crfasser weist u. a. besonders darauf hin. daß P>(n'- 
lin nicht nur über ungezählte .Arbeitskräfte ver 
fügt, die. unbeschäftigt sind, sondern sich auch im 
T?(isitze großer Strecken Landes befindet, die gleich- 
falls br.-ich liegen. Arl)eitslos»^ brauchen keine Last 
zu sein, imter der man seufzt und klagt, sie kön- 
nen alle, noch Aufgaben lösen .und wollen es auch 
Daß sie das könne und wollen, beweist Hoffnungs- 
tal ganz unwiderleghch, und das ist seine Haupt 
bcdcutung. Sollte es nicht möglich sein, Bi-achland 
inid brachliegende .Arbeitskräfte zusammenzufassen 
um den A^ersucli Bodelschwinghs mit Hoffnungstal 
für (iroß-BcrIin in die Tat umzusetzen? Sellist wenn 
die Unterbringung der Obdachlosen in Koloni(Mi zu 
nächst mehr kosten würde als die Unterbringung 
in Asylen, was aber d(^r Aun'fasser nach seinen l'-r 
fahrungeii bestreitet, so ist doch das aufgewfmdete 
(Jehl nicht zehrendes Ka])ital wie bei dim Asylen 
sondern (Mitschieclen werbendes Kapital, bei denen 
nur der Prozentsatz in Frage stehen würde. 

D i e Vete r a n e n der deutschen Armee i n 
Amei'ika haben beschlossen, im kommenden 
.Tahre eine Deutschlandfahrt zu veranstalten. A\ ie 
man der Deutschen Korresi). aus Xew York schreibt 
trafen die- AVteranen am 25. Dezember v. .L in der 
Säns'crbundhalle in New York zusammen, um das 
AVeihnachtsfest zu begehen. .\m 27. .April d. .L soll 
dann ein großes Konzert stattlinden, um die Reise 
kas.se für die Deutschlandfahrt aufzubessern. Die 

Reise na<'h Deutschla.nd wird am 0. Septtmiber mit 
dem Dampfer ,,(ieorge Washington" ang<-treten. Die 
alten Krieger werden in Bremen landen und den 
Städten l'erlin. Hannover. Dresden und Leipzig 
einen Besuch abstatten. Der .Aufenthalt in Leipzig 
fälh licrade mit der Einwinhuiig des Völkerseldaeht 
denkmals zu.sammen. 

Dci- größte a 11 e !• Kriege. Di<' Londoner 
..Daily Mail" b(>hauptet, daß der Krieg, der fünf 
Balkanvölkcr auf den Plan gerufen hat, hinsichtlich 
der Trupiicnzahl, die jetzt schon im Felde stidit. der 

rößte aller Kriege sei, die in den letzten hundert 
lahren aeführt wurden. Standen doch schon in den 
ersten Tagen der Feindseligkeiten, ganz abgesehen 
von der Million türkischer Reserven, dit» aus .Vsien 
herbeieilten, 1.190.000 Soldaten sich gegenüber, und 
zwar 400.000 Bulgaren, 250.000 Serben. 110.000 Grie 
hen. ;K).000 Montenegriner und 400.000 Türken. 

TTnd nun die Zahl d(>r Bewaffneten, die im ersten 
Monat der im nachstehenden aufaeführten großen 
Kriege im Felde .standen; 400.000 Mann im rnssisch- 
japanisclien Kriege von* ti)04; 500.000 Mann im 
ussisch-türkischen Krieg von 1877: 1.025.00() im 
eutsch-französisehen Kriege von 1870; 880.000 im 

östorreiclüsch-Preußischen Kriege von 18()(): ülO.OOO 
Mann im französisch-sardiniscli-östiirreiehischen 
Kriege von 1859; HIO.OOO Mann im Krimkriege von 
1854: 750.000 Mann im russischen Feldzug von 1812; 
):i0.000 Mann im österreichisch-französischen Feld 
zua von 1809. Das Londoner Blatt glaubt weiter 
mitteilen zu können, daß an der uroßen Sehlacht 
bt^i .Adrianopel Í525.000 A'erbündete und 200.000 Tür- 
ken, zusanmien also 525.000 Mann beteiligt waren. 
Diese Schlacht übertrifft also in Bezug auf die Zahl 
der Kämpfei' die Schlachten bei Leipziir (500.000 
Kämofcr), Köniuiirätz (435.000), Sedan 240.000) und 
AVaterloo (217.000); si<- selbst aber wird übertrof- 
;'en von der gigantischen Schlacht bei Mukden. an 
welcher 050.000. Iiacli anderen Berechnungen so- 
srar 800.000 Kämpfer teilnahmen. 

M i 11 i o n c n d e f i z i t i n e i n e m S p a r v e r ein. 
Der Konkurs der Spar- und Darlehenskasse St. .lo- 
sef in Erfurt wurde durch ein unbedecktes Defizit 
in ein<'r Höhe von. (^iner Million Mark hei'b(>i'j" 
führt. Gc'J'cn die verantwortlichen Vorstandsmitglie 
der wurde eine Untersuchung eingeleitet. 

215 Millionen Mark in Zigaretten ver- 
raucht. Es ist eine recht stattliche Summe, die 
iährlich in Deutschland für Ziaarc^ten ausgenehen 
wird. Und dabei wächst die Summe von Jahr zu 
Jahr. Im letzten llechuungsjahrc wurden nach der 
Süddeutschen Tabakszeituna 9854 Alillionen Zigaret- 
ten für 211 Millionen Alark versteuei-t geaen 9054 
.Millionen Ziaart^tten für 174 Millionen Alark im 
vorletzten Bechnungsiahre. Dazu kommen aber 
noch einig(i Alillionen Mark für Zigaretten, die sich 
die Piaucher selbst gedreht halx^n. Alan wird dem 
nach saeen können, daß im Deutschen Reiche im 
letzten Jahre mindestens 215 Millionen Mark Tin' 
Zigaretten" ausgegeben worden sind. 

Selbst in o r d ein e s K a p i t ä nie ii t n a n t s. 
In einem Berliner Hotel erschoß sich ein Frem- 
der. der tags vorher sich in dem Hotel einlogiert 
hatte. Aus rlen hinterlassenen Papiei'en wurde fest- 
ee.stellt. daß es sieh um einen Kauitänleufnant han- 
deh, der dem Stabe des Linienschiffes „Tübingen" 
angehörte. Ueber das Alotiv des Selbstmordes ist 
nichts bekannt. 

V c r 1 0 b n n ii' von Miß Helen (iould. ICine • 11 
der reichsten Erbinnen der Welt, zugk^ich eine der 
giößten Philanthro[)inen, hat sich in ziemlich spä- 
ten Jahren ziu' Ehe entscldosseii. Spaltenlange Be- 
richte bringen die englischen und amerikanischen 
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Blätter über Miß lieleii (iould, die im tie{,a'iffe ist, 
zu heiraten. Miß Oould ist iiifol.ii'c ihres emiiieiiteii 
Wühltätigkci(ssinn(>s, dem sie einen großen Teil ihres 
Vermögens Avidiiiet, ungemein populär uiid von 
allcj'i, von ]-eicli und arm, gleich Iioeh gesclüitzt. Miß 
Trould, die jetzt 44 Jahre alt sein dürfte, ]\at vor 
ungefähr 20 Jaliren von iln'em Vater ein Vermögen 
von, 50 Millionen Ki'oncm geei'bt, das feie klug anzu- 
legen vej'staud, so daß es sieh bis jetzt mindestens 
verdoppelt haben dürfte. ,iiehr als die Hälfte des 
Eijikommc.ns aus diesem Vermögen wendet sie })hi- 
lanthropisclien Zwecken zu. Für öffentliche Zwecke 
hat sie bereits mehr als sieben ^Millionen verausgabt, 
während ihre Privatwolütätigkeit ungehenre Sum- 
'men verschliiigt, so daß sie mit eininn Stab von Se- 
krctäi'en emsig den Tag arbeili'ii nuiß, um allen an 
sie gerichteten "Wünsclien und d(>n Zielen, die sie 
sich gesteckt hat, gerecht werden zu können. Man 
sagt, dy>ß sie jährlich an dr(ú Millionen ihren philan- 
tiiropischeu AVerk(m widmet. Sein' beliebt ist Miß 
Gould wälu'cjid des Sj)ahisch-amerikanischen Krie- 
gCvS gewordeil. Bald nach. Ausbruch der F(Mndselig- 
keiten eilte sie auf den Ki iegsschauplatz, um selbst 
mittäiig zu sein. Als eine Anzahl von Verwunde- 
ten (Miigebraeht worden war und es sich heraus- 
stellte, daß inn- ungenügend für die. \''crwundeten- 
})flege A'on dei' Regiei'ung vorgesorgt worden war, 
wies Aliß Gould sofort für die Anschaffung des Not- 
wendigsten eine Alillion an. Sie war der besonderci 
Tiicbling der sogenannten „Tommy Atlins" und dei' 
,,.Jack Tars", für die sie ^^■ährend des Ki/ieges fast 
eine Milhon zui" Verbessei'ung ihrer Kost ges]ien- 
det hat. Als vor einigen Jahren die Blusenarheiterin- 
nen von New York in den 8treik getreten sind, stellte 
sie sich an die, S|)itze der Streikenden, denen si(! 
,!;roße Sunnnen für iln'cn Fonds zuführte, damit die 
Frauen und Mädchen so lang(! im Kampfe ausharren 
könnten, bis ihre berechtigten AA'üusche gewürdigt 
würden .Und so wai* Miß Goulri überall zu finden, 
wo es nur Not tat. Der Bräutigam der reichen Erbin 
ist ein Mann von 4() .Jahren, namens Finley Sh(>- 
^ard aus St. Ivouis, d(ir als ein tüchtiger Eiseii- 
"balmfinanziei- gilt. Er ist dei' Sohn eines Geistli- 
chcJi. El" ist ein Hüne von Gestalt und neben seiner 
geschäftlichen Tüchtigkeit bringt er in das Millio- 
nenparadies seiner zukünftigi.'ii Frau auch starke 
rnusikalische und litera.risch(i Neigungen mit. Die 
Heirat des Paares soll in Kürze stattfinden und di(i 
Nationalisten, die den reichen Amerikanerinnen die 
Jagd nach verkrachten euro])tiisch(ni Prinzen und 
Grafen sehr verübeln, erinnern daran, daß Aliß (iould 
.'^chon vor Jahren den für sie charakteristischen Aus- 
spruch getan hat: ,,Ein elirlicher junger amerikani- 
scher Geschäftsmann ist gut genug für die reichste 
f]rbin." Nach diesem llczept sehließt sie -fiirti selbst 
ihre Ehe. 

Drei Vasen füj' 820.00 0 Kronen. Ebí^nso 
^\-ie Berlin hat jetzt auch Paris seine orientalische 
A,usstellung, die von Edgar Gorer in dem Hotel 
Astoria veranstaltet worden ist. Unlâng^it wurde sie 
mit einer Ansprache von .Mme. .Judith (íautliier über 
die Geschichte der ehiuesischen Porzellankunst er- 
öffnet. Drei Prunkstücke der Ausstellung sind drei 
chinesische Vasen, die auf :-520.000 Kronen geschätzt 
werden. Sie stammen aus der Zeit des Kaisers Kinii- 
Ting-Hwa (1465/1488). 

Das Hotel ohne Trinkgelder. Vor zwei 
Jahren machte Herr Klump]) in Frankfurt a. AI. 
mit seinem „Savoy"-Hotel den Versuch, die leidijie 
Trinkgeklerfrage dadui'ch zu lösen, daß er für die 
Gäste seines Hauses den Trinkgeldzwang vollstän- 
dig beseitigte, dafür, je nach der Höhe der Pech- 
nung:, einen prozentualen Zuschlag auf die Zinimer- 
jireise erhol», der auf der Kechnung ausdrücklich 

als Trinkgelderablosung bezeichnet war. Dieses Sy- 
stem hat sich liewährt. Das Savoyhotel erfreut sich, 
so lesen wir in der Frankfurter Bürgerzeilung", 
einer zunehmenden Prc)S|ierität, der beste Beweis da 
fiu'. daß daS' Pulilikum mit der Trinkgelder-Ablö- 
sung einverstanden ist. Aber auch das "Personal ist 
sehr zufrieden. Die Vorteile fih- Reisende wie Per- 
sonal liegen auf der Hand; letzteres bekommt feste 
Bezüge in Form monatlicher Gehälter, mit dent'n 
die Leute mehr anfangen können, als mit den un- 
sicheren Trinkgeldeinnahinen, das reisende Publi 
kuin weiß ganz genau, was es an Trinkgeldern zu 
geben hat, die Kuickei'igeii werden zu'einem an 
gemesseneu Aequivalent angehalten, diajenigen, 
welche nicht über die nötige Technik des' Reisens 
und Trinkgeldgebens verfüjieii. werden der Ihisi- 
cherheit in der Trinkgeldverteihing überhoben. 

Buntes Allerlei: 

I ine S p a t. z e 11 s*c; hl a c h t. Die ganze Hevölke- 
rung von Jokusuka, einer in der Nähe von Jokohn'na 
liegenden kleinen jai>anischen Stadt, war am l-'l. 
August v. .J. Zeuge einer außerordentlich blutigcMi 
Spatzenschlacht. Dei' Kanijif liegann auf dem Taisho- 
Hügcl in Jokusuka, und die Streitkräfte bestanden 
aus schier unzähligen Sperlingen, die aus allen Him- 
melsrichtungen gekomiiKMi wai'en. Hunderte von 
Sperlingen sanken nach wenigen Sekunden tot aus 
dei' Luft herah, während Tansench.' von Verwundeten 
den Milden Kaniiif fortvsetzten, bis auch sie liemic- 
derfielen und verbluteten. Die Schlacht begann 
aibends gegen G Uhr. Der Himniid wurde plötzlich 
vollständig verdunkelt durch eine Sperlingswolki'; 
tlie meisten Sjiatzen schwij-rten vom Norden heran 
zum Hügel, wo sie bereits von zahllosen anderen 
Sperlingen, die sich auf Bäumen des Hügels schon 
seit ochen festgesetzt, hatten, erwartet wurden. 
Als die neue Schar in Sicht kam, gab es unter den 
eingesessenen Spatzen eine lebhafte Aufregun,:;-; 
kampflustig schlugen sie unter schrillem Schlacht- 
geschrei mit den Flügeln. Der Aiigi'iff inul.^ wohl- 
erwogen und geplant gewesen sein, denn die Schlacht 
begann sofort. D(>r furchtbare Kainpfeslärm lockte 
die ganze japanische und euroiiäische Bevölkerung 
aus den ■\\'ohnungen. Bis spät in die Nacht hini'in 
dauerte der Kampf, und als der Morgen graule, b(>- 
gaiin er nach kurzer Ruhepause von neuem, um 
dann -noch den ganzen Tag lang, mit kurzen Waf- 
fenstillstandsunteibrecliiingen fortgesetzt zu werden. 
Di(; Armee der Mndringlhige schien, soweit sich 
das feststellen ließ, den Sieg davongetragen zu ha- 
ben. Der Boden war weithin mit. Sperlingslcichi'ii 
besät, und der eigenartige Ivrieg scheint, wie die 
ietzteu Afeldungen besagen, noch nicht so rasch lie- 
endigt werden m solleii. Die Japaner weisen auf ein 
merkwürdiges Zusammentreffen hin. Das .Jahr IUI2 
ist infolge des Todes des Kaisers das letzte der Meiji- 
Aera und das erste der neuen Taislio-Aera; Taisíio 
heißt aber auch, wie wir bereits (erwähnten, der 
Hügel, aiif dem die Spatzenschlacht stattfand. Soll 
man daraus schließen, daß sicli an dem Regierungs- 
wechsel in Japan auch die Sperlinge in ihrer Weise 
beteiligen? 

Ein neues AI ('er. Pi'ofessor Etc,hegoyen, ein 
ernster Mann der AVissenschaft, macht iiii ,,'Scentific 
American" einen (sensationellen Vorschlag. Davon 
ausgehend, daß <lie Saudebene der AVüste Sahara 
int Nordwesten Afrikas zu einem Viertel etwa 50 
Afeter unter dein AIeei'essi)i(>gel der Ozeane liegt, 
meint er an die .Vdresse der Franzosen, in deren 
kolonialen Machtreich die Sahara fällt, sie könn- 
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Kill (lurcii cuioii relativ bilJij;' míd Jciclil' zii baiicii- 
(Icn Kanal .von t-a. 100 Kiloiiictcrn aii der Xord- 
küstc Afi'ika.s die Sa-harvi mit Wasser i'ülleji und 
so eiti neues Hinncnnieer von selu' bedeutender 
(ii'ülje sclialTe]). Es würde etwa liaib so groß sein 
ais das .Mittelineer. J)ie Foigcji würden ganz enorme 
sein. Zuerst die wirtseliaCtHellen: Au Stelle dej' vcm'- 
kelii'shindej'nden .Wüste würde ein schiffbares Aleer 
tiL'teii, das eine grolJe Zahl direktester und l)illig- 
stcr Verkehrswege zwischen dem fruchtbaren Xord- 
westen, Oste)i und Alittelland Afrikas brächte. Die 
verschiedenen l'Miebungen und Hochplateaus der 
heutigen A\ iiste würden in fruchtbare, ausgedehnt;' 
Inseln in niichster JS'ähe l'^uroinis und gutci^Verbin- 
(lung mit ihnen verwandelt, ebenso wie die aus- 
gedehnten Küsten des Saharameeres. i)ei' oline wei- 
teres einleuchtende wirtschaftliche .Voiteil wäre 
i'in ungeheurer, nicht nur für Frankreich, sondern 
für ganz Fairopa, das dicht, bevölkerte, dem der 
neuerschlossenc Éeichtuni tnid das neue .Siedelland 
einen ganz ungeahnten Zuwachs an .Macht gegen- 
über den anderen Frdteilen Asien und Amerika 
Ui'ingeu müßte. 'Interessant und», fjesondcrs l)each- 
tenswei't ist die Umwälzung, die das Klima der ge- 
samten nördlichen Hälfte Afrikas, abei' auch waiu-- 
schcinlich das Europas ei fahren wüi'de. Ohne wei- 
tei'es ist. voranszuselien, daß das gesamte .Nord- 
afrika eine stai'ke Herabsetzung der allgemeinen 
Trmp(,'ratur erleiden und sogar ein stark maritimes, 
also feucht-tnildes Klima erhahen wüi'de. Pj'ofessor 
FtclH'goyen sieht weiter für ^'ordWesteuropa, also 
Kngland, Belgien, Ifolland luid Dänemark, ein ganz 
empfindliches Fallen der mittleren .Iahrestem])era- 
tur voraus, was für diese Länder geradezu vernich- 
tend wäre. Dieser Befürchtung kann man aber 
durchaus nicht zustinmien, da Xordwesteurojja sein 
inildes Klima in erster Linie dem warmen, von Mit- 
telamerika komnuiuden (Solfstrom, dann den ül>er 
Island fortwährend entstehenden gioikm Tiefdruck- 
wirbehl zu danken hat, die (üe nnlde Luft des At- 
lantischen Ozeans immer auf's Xeue über diese Län- 
der und sie erwärmen. Ks ist nicht einzusehen, wie- 
so diese beiden LWärniequellen von einer veränder- 
ten Tempei'atur der »Sidiara nachteilig beeinflußt wer- 
den sollten. Cianz überraschend aber und des lebhaf- 
testen Interesses aller Frdenbewohnej' wert ist die 
Pej's])ektive, daß die Fülhnig der Saharaniederun- 
gen mit AVasser eine Verlagerung des Schwerpunktes 
de]- Erdkugel im.d damit eine Aenderung der Er- 
achse, zur Folge haben müßte. 

I) i e ,,a 11, e n W a Ii r h e i t e n" in der K i n d e r- 
pflege. Auf dem internationalen Gesuudheitskon- 
greß in .Washingt;on hat Dr. iWoods Hutchinson, eine 
der berühnilesteu Autoritfden auf dem Gebiele der 
Hygiene, speziell der Kinderpflege, bemerkenswei'te 
.-Vusführungen gemacht, die in dem Kamj^fruf gip- 
feln: Foii mit den „alten iWahrheiten" und den 
,,weisen alten S.prichworte]i". „Die Natur strebt zur 
Heilung und nicht zur Krankheit," fülu'te der Ge- 
lehi'te aus, als er die modei'neii Prinzipien der Kin- 
derpflege \uid Kindererzieluaig kritisierte. Ein schö- 
nes Sprichwort lelu't, man solle, vom Tisch aufste- 
hen, wenn man gerade noch eine Kleinigkeit mehr 
haben wollte. Diese Theorie stellt der Foi;scher die 
Sicherheit des kindlichen Instinkts gegenüber: „In 
neun von zehn Fällen soll mau dem Kinde geben, 
wai; es verlangt. Das starre Gesetz, nach dem für 
jederniaiin, für jung und alt, die üblichen di-ei Tages- 
inahlzeiten ausreichten, ist kni'zsichtii!: und töricht: 
ein gesundes Kind kann sehr- oft Nahrung zu sich 
nahmen imd braucht sccjis Mahlzeiten am Tage. 
Ist doch auch der menschlichi; Nfagen zu dauernder 
.•Vrbeit organisiert. Tud <-bejiso ist es mit dem Sjiru- 
che, dei- nns ritt, früh zu Hett zu gehen unil fi'iih 

aufzustehen. Die Erfahrung zeigt, daß es falsch isl, 
Kinder abends zu früh ins I'>ett zu stecken: mu' 
damit die Litern Ruhe haben. Das Kind weiß bes 
ser afs die Eltern, was es braucht. Die llauptsache 
ist, daß ein Kind genügend Schlaf hat, möglichst 
vief Schlaf, denn der Schlaf ist das be.ste Heilmit 
tel. Voi- allem soll man Kinder morgens nicht wek- 
ken, sondern sie schlafen lassen,, bis sie von .selbst 
aufwachen. Wir halten uns für älter als unsei-e Kin- 
der, aber vom Standpunkt der Hasse aus sind sie 
die älteren. Ihi'e Instinkte sind im \'erlaufe von acht 
oder neun Millionen .lahren entstanden und gewach- 
sen, (liest! Instinkte müssen etwas wert sein. Das 
Kind soll sich im Linklang mit diesen Instinkten 
entwickeln. Die Tendenz, dui'ch Fredigen und Ei-- 
zieheii jungen Schultern sozusagen einen alten Ko])f 
aufzusetzen, ist aufs tiefste ver(h'rblieh. Und- da 
rum: Fort mit den „alten Wahrheiten", mit denen 
wir unsere juiige Generation von dei- .Vatur fortlok 
ken wollen und sie nur dazu (irziehen, ihrem eige- 
nen Instinkte zu mißtrauen imd untreu zu wei'den." 

i e man i n N e w Y o i' k g e s e 11 s c h a f t s f ä 
hig wird. Fclice Ferrero, der bekannte Xew- 
lYorker Mitarbeiter des ,,Con'i(n-e", schicktti seinem 
T?latte einen Brief, der einen merkwürdigen Ein- 
bhck in das New-Yorker Gesellsehaflsleben, will sa- 
gen das Gesellschaftslelien der Milliom'ire, gestattet. 
AVi'i wird man in New York gesellschaftsf'ihig? 
l'^igentlieh gibt es nur einen Schlüssel zur Gesell 
sciiaft: das (ield. Geld allein abei' tut es nicht, 
denn man muß erst auf irgendeine .Weise einge- 
fülu1 werden. .Wer sieh als jieugebackeiiei' Millio- 
näi' in New York Jiiedergelassen hat, nniß zunächst 
fleißig die gesellschaftlichen Berichte, in den Zei- 
tungen lesen. Auf Namen, die. häufig genannt wor- 
den, nniß man besonders achten, un(í w<'ini man 
darunter eine geeignete Persönlichkeit herausgefun- 
den zu haben vermeint, muß diese gekapert wer- 
den. Das ist jedoch auch.nicht so ganz leicht, denn 
die New Yorker Gesellschaft ist selbst den Leuten 
gegenüber, die Hunderttausende von Dollar im .lalu'.* 
einnehmen, recht verschlossen. Fhemals konnte 
nun; mit Hilfe der .lugend wenn man nämlich 
als Millionär Kinder hat in die (Je.sellschaft ein- 
driniien. Dieser Trick, so sagt Ferrero, ist ganz vei- 
altst; viel wirksame!' als Kinder sind Hunde 
Gdgeiiwäitig nämlich spielen Hunde in der atnerika- 
nischen Gesellsehaff eine außergewöhiüich große 
HoUe. Da gi))t es llundeklubs (bei denen der Khili 
aus ihren Herinnen, nicht aus den Hunden be- 
steht ;diese veranstahen Ausstellungen (wo Hunde, 
nicht die Damen ausgestellt werden) und geben Fest- 
essen oder Teegesellschaften (wo die Damen und 
die Hunde speisen); außerdem abei' trifft man auch 
sonst im goiellscliafthchen Leben überall eine er- 
kleckliche Anzahl erlesener Bulldoggen, ('ollies, Pu- 
del und Terriei's. Cielingt es nun dem neuen J\ir- 
venii, ein Prachtexem])lar von Hund in seinen Be 
Silz zu bringen, das auf einer Ausstellung mit d(>.m 
ersten, Preise bedacht wird, so ist sein Cilück ge 
macht. Alsbald wird nändich das Hundevieh von 
einem Hundeklub zu irgendeinem Hundefest gela 
den, und da es nichl gut allein erscheinen kann, 
wird sein Herr (odei' seine Herrin) mit eingeladen, 
und damit ist der glückliche Hundebesitzer in die 
Gesellschaft aufgenonnnen. Diesei' .Weg über den 
Hund ist jedoch nicht der enizige. .Auch Geld, das 
ganz unverliüllt angeboten wird, ist zuweilen sehr 
wirksam. Ein reicher Industrieller, der durchaus 
am gesellsehaftliehen Leben New Yoi'ks teilneh- 
men wollte,"-st(!llte zum B<!is]'iel zu diesem ZwecKe 
in seineui Geschäft einen jungen Mann aus d(>i' (ie- 
sellschafl an, iler eigentlich nichts zu tun hatte, 
als jähi'licli sein (.Jehalt von etwa 10(1.000 Kronen 



i'iii7.ust(;ckcii. Kr fülirte die Kaiiiilie sciuefí Oliofs in 
die GoselIschaft ein, und so scliieii alles l.cidi'i' 
tit'giiig dci Industrielle die Taktlosigkeit, den Han- 
del aus/Aiplaiiderii, mid das Hiidergebnis war, daß er 
ein liühsclies Sümmchen verloi-en hatte, denn di;' 
(lc.se II schalt schloß ihn wiedei- aus, als <'s ruchi)ai' 
wurde, auf welchem „unlauteren" AVege er in sie 
eiugedi'uugen sei. Freilich werden Händel dieser 
Art. sonst recht iniverhohleii ausgiilTihrt. l']s gii)t 
zum Beispiel in N\'W York eine Reihe der teuei-- 
sten Hotels, in denen vornehme Leute mit klang- 
vollem Xuincn in Hülle und Fülle leben, ohne einen 
Pfeiinig Geld dal'üi' aaszugeben. Das Hotel hat von 
ilmen einen großen Nutzen, deim diese Leute ziehen 
ihren Freundeski'eis in das Hotel, und di(>se Fri'imde 
^müssen für die anderen milb(v,ahlen. Ks 
,si(;h, daß die ,,Freunde" solche Leute sind 
gesellschaftsfähig werden wollen. Noch 

ist 

versteht 
:lie ei'St 

■iieherer, 
aber ebenso kostspielig ist folgender AVeg zur Ge- 
sellschaft; man opfert eine große Summ(> füi' ^^■ohl- 
t ätigkeitszvvecke, für das Frauenstimmrecht, für 
irgendwelche Klubs, für irgendwelche Refornibesti'e- 
bungen od(!r für die Kunst. Die Namen solch(>r edv'l- 
dcnkcnder ."Wohltäter erscheinen in allen Zeitungen 
uumittelbar nelxiii denen der anerkannten Gesell- 
schaft, und so ist die Brücke zu dieser geschlagen. 
Allerdings ist auch hierbei dei- feinste Takt 'niei'- 
läßliclie Bedingung, wofür 
ein schlagender 
Bark 
tung 
sen. 
eine 
leud, 

die folgende (ieschichte 
B(iweis ist : In einem Xew Yorker 

steht eiu<! weibliche Statue. Sie ist die Stif- 
eines R-auenvercins aus den liöchsten Krei- 
Diese Frauen wollt<in eines Tages der Stadt 
Statue, eine nackte weibliche Gestalt darstel 
anbieten, und alles war schon in schönster 

Noch .s (• Ii I a II e r. Kin ai'iner Kerl sollte sieti 
wegeri eines kleinen Vergehens vor dein Gericht vei'- 
antworten. Bis dahin war er noch völlig straffrei 
geblieben. Fni die Khrlichkeit seines Klienten noi-li 
mehi' hervorzuheben, erlaubt«; sicli ein .Vdvokat fol- 
gcmle kleine List: „Hier haben Sie zwei Frank," 
sagte er zu .seinem Ivliiniten, „damit gehen Sie ins 
Bohzeikonunissariat und sagen Sie, Sie hätten das 
Goldstück auf dei' Straße ^gefunden. Verlangen Sie 
t ine He.scheinigung daifibei-." So geschah es und 
dei' Advokat .steckte die zusannnengcfaltete (^uit 
tung in die Tasche. Der Advokat plädierte famos. 
Kl' ließ die strenge Khi'liclikcit .seines Schutzbefolile- 
neu hervortreten und rief aus: „Kin Klient, meine 
Mericn, der auf der Straße, ein Zweifrankstück fin- 
de; und es in das Bolizeikommissariat bringt . . 
Hici' unterbrach ihn der JUchter mit den Woiten; 
„Sie wollen .sagen, einen Frank, .Maitre." ,,Neiii, 
zwei Frank." [)er Jlichter reiclit(i dem .Vdvokai.'ii 
die {^iiiittung; es stand nur ein Fj'ank darauf. ,,Gul, 
giU! Das ist ein (icdächtnisfehler," fuhr der .Vd- 
vokat nach einiger lleberra.schung fort. „Mein .Ar 
gumeiit ist deshalb nur noch stärker. iWei' von uns 
hätte sich, wcmn <■!• auf der Straße ein besclieide- 
ms Frankstück gefundim hätte, die Mühe gegeben, 
es auf das Kommissariat zu tragen? Dieser Mann 
liat aber die Skrupel .so weil getrieben . . ." Der 

; .Angeklagte wurde freigespnx-hen. Der Advokat 
hatte die lüchter hineingelegt, alier der .\iigeklagte 

^ seinen Advokaten. 
Die a n t i sc p t i s e h e n Träne,v Die Dichter 

haben schon oft gi'nug das Lob der Tränen ge 
,-.smigen. Nun kommt die moderne Wissens.-haft und 

' hestätiü't dieses Breislied. f)ie AVohltat des \V 1- 
Ordnung ,bis auf eine I\lcinigkeit :das Geld dazu war 
uii'ht vorhanden. Eine Familie, die längst-gerne in; 
die New Yorker Gesellschaft aufgenonnnen werden 
wollte, hörte hiei'von und erbot sich sogleich, die | 
Summe zu stiften, wobei' die Aufniilinie in die (.ie- \ 
sellschaft stillschweigende Bedingung war. Die 
neuen Millionäre kamen aus der Provinz und hatl;en | 
keine Ahnung von Xew York(>r Verhältnissen. Sie 
waren streng ]iuritanisch, und als sie das fertige 
IMarmorwerk zum ersten Male sahen, prallten sie ^ 
entsetzt zurück: die Gestalt war nackt! Das durfte, 
nicht sein! Sie weigerten sich, das versprochene^ 
Geld herzugeben, wenn der Kün.stler nicht die Nackt- 
heit beseitige. Das geschah denn auch, allein die 
Tür zur Clesellschaft war dieser neuen Millioiiäj'- 
lamili(.' damit für immer verschlossen. 

E i n e v e r s u n k e n e S y n a g o g e. Professor Ln- 
cien Gauthier hat jetzt auf dem Boden des alten 
Kapernaum am See Tiberias, das heute Teil Hum 
heißt, Ausgrabungen veranstaltet. Kr fand dort eine 
Synagoge, deren Mauern zwar, vermutlich durch 
ein Erdbeben umgeworfen sind, aber die einzelnen 
Teile sind .so gut erhalten, daß das ganze (iebäude 
Wiedel- aufgerichtet werden könnte. Konstruktion 
und Material des Bauwerks, zu dessen Kingang eine 
Freitreppe hinauffühj-t, weisen auf die erstoi natdi- 
christlichen Jahrhunderte, und so konnnt Professor 
Gautier im Journal de Genève zu der Vermutung, 
Chi' die Synagoge die in der Geschichte vom Haupt- 
mann von Kapernaum im Neuen TestannMit (Luc. 7, 
1 10) erwähnte Schule ist. Dort heißt es, daß die 
.\eltesten der Juden dici Bitte des Haui)tmanns an 
.lesus um Heiluiiij seines Knechtes mit den folgen- 
tlen \\ orten unterstützt hatten: „Kr ist es wert, daß 
dn ihm das erzeigest; denn er hnt unser Volk lieb, 
und die Schule hat er uns gel)auet." Ist die Vermu- 
tung von Professor Gauthier richtig so wäre uns 
dio Synagoge erhalte.n, in wehdier Jesus bald nach 
■seiner Taufe gelehi't und den bösen (!eist aus eimMii 
Besessenen ausgetrieben hat. (Marc. 1, 21 28.) 

nens ist nicht nur moralisch heilsam. Kin dänischer 
Gelehrter, Dr. Liudahl in Kopenhagen hat, wie das 
„Joninal des Debats" mitteilt, die antiseptis(;he 
Macht der Trämm erwiesen. Sie waschen l)eis])iels- 
weis edie Sünde ab und zer.stören zu gleicher Zeit 
die Mikroben. A\ eichen Trost bedeutet doch diese Er- 
kenntnis des sanitären -Charaktt-rs aller Tränen! 
AVenn sie nicht immer des Hei'zens .Schmerzen stil- 
len, so reinigen sie doch die Nase von i)ö.sen Ba- 
zillen. Zu etwas also ist das Cnglüek immer gut. 
Fn-I welches Gefühl ist es, .so j)laudei't das franzö- 
sische Blatt, für den modernen Lielxmden, wenn er 
sich über tränenerfüUt(! Augen neigt, die Perlen 
des Schmerzes forttrinkt und dabei weiß, daß er 
zugleich Medizin schluckt. (Quellet, ihr Tränen! Der 
Schmerz des Einen ist die Gesundheit des Andern. 
Man wird Tränen in Fläschchen und als Essenz 
veikaufen. Diese Ncl)en])rodukte des Leidens wer- 
den fortan eine kleine Einnahmequelle für alle Jene 
sein, die bisher hoffnungslos weinten. Und welche 
Gerechtigkeit der Natui'! ])er Schmerz wii'd etwas 
einbringen, und Je tiefer er ist, desto mehr Tränen 
kann man ei'nten. Fort mit dem tränenlosen Leide! 
An den Ti'änendrüsen und ilu'er Fruchtbarkeit sollst 
du die zarte Seel(>. erkennen. Der Doktor Lindahl 
in Kopenhagen, dem die AVissijnschaft diese ko.st- 
bare Entdeckung verdankt, weist darauf hin, daß 
Tränen besonders bei der Heilung ansteckender Lun- 
genentzündungen eine wohltätige Bolle spielen kön- 
nen. So wird ein Leiden, das so gern di(i Papageien 
weiter verbreiten, gewissermaßen durch die Kroko- 
dile wieder geheilt. Wie geheimnisvoll sind die Wege 
dei' Natur! Der Gelehrte beweist uns auch, daß die 
mikrobentönende Macht bei häufigen 

geringer wird. Viele 
langen 

häufige 
a('h, das 

l'.,rgnsse 
wul.it en 

vermindern 
wir bert'its: 

die 
aus 

und 
Tränen und 

\\irkung. Abel 
der Krfahrung . . . 



Feuilleton. 

Willst du Richter sein? 
Roman von Maxijailian nöttcliei'. 

(Õ. Koi'tseteuug.) 
Auch (jlotttVied wai- auf das Dräiiyeii des Onkels 

hin nul diesem zu der Feiei' auf den Platz voi' der 
„Krone," gegangen; und in der allgemeinen Fest- 
tVeudc fanden sich wirklich eiiüge gutmütige älte- 
le Leute, die dem Doktorbauer zu Dank verpflich- 
tet waren, auch, naiie dem Ziel ihrer Lebensrtiise, 
auf die iri'e Fahrt der Jüngeren mit mikl verstehen- 
den Augen blickten und dem „in Sciiuld und Strafe 
(Ttefalleneu", schon im Andenken an seinem Vater, 
einen Iländedi'iick und einige freundliclie .Worte 
nicht versagen mochten. Doch als der offizielle Teil 
des Pi'Ogramms erledigt war und der „liunnuel" des 
Schießiilatzes, dei- Karussells, Lul'tschaukeln und 
Oauklerbudeji in seine Jlechte trat, stahl sich Clott- 
fried bald genug von der Seite des Onkels lieim- 
lich weg nach Hause. 

Der Hof lag in feiei'täglicher Ruhe und Stille: da 
war nicht inner seiner Leute, Knechte ofler Mäg- 
de, der heute, am Ernte- und .Jubelfeste, nicht von 
.seinem Eechte Gebi'auch gemacht hätte, zu feiern, 
bis ihn Trunkeidieit oder Tanzmüdigkeit ins Bett 
treiben odei' gar auf dtvr ersten besten Bank nieder- 
w'ei'len würde. Hatte doch sogar dei'"alte Hannes 
allen Ernstes gesagt, daß er sich einen „gehöi-igen 
.lubiläumsaffen zu kaufen" gedächte; „deim 'mal 
will jeder Mensch 'ne Prende haben!" - - 

■Aus dein Geräteschuppen .abei' drang das Ge- 
([uietsch des Schleifsteines ; und als Gottfried die 
Tür öffnete, sali er da im Halbdunkel den rot(.'n 
Alwin in seiner abgerissenen AVerktagskleidung ste- 
hen und sein Taschenmesser schleifen. "Feiertau's- 
arbeit !" knurrte der Ueben-a.schte und ließ sich dann 
nicht weiter störeii. 

Seinem allen .Vorsatz getreu, versuchte Gottfried 
wieder einmal, mit dem „Unheimlichen" wie er 
ihn wohl gelegentlich im Gei.ste nannte — ein freund- 
liches Gespräch anzufangen, dein Urgrund seines 
trübe verschleierten uWesens näherzukommen. .Aber 
er lockte trotz aller Mühe dem Burschen keine drei 
zusammenhängenden AVorte. ans den fest aufeinan- 
dergebissenen Zähnen. 

,,Konun, hilf mir das .Vieh besorgen!" befahl er 
schließlich fast unwillig. 

,,Die Pferde sind gefüttert; und die Kühe geli'n 
mich nischt an!" klang die trotzige Antwort. 

Gottfried ging ins Haus, das so still und leei' wie 
der Hof dalag, warf den feierlichen schAvarzen An 
zug ab und atmete auf, als er wieder die leichte 
graue Lederjoppe auf Armen und Schultern fühlte. 
Die Mutter fand er im Kuhstall beim Melken. Es 
war ungewohnte und ungern getane Arbeit für sie; 
ihr falteuloses (Jesicht glühte, und der letzte Schein 
der Abendröte fiel durch die offene Tür auf ihr 
N'olles, blondes Haar, das sie auf Elsbeth vererbt 
halte. Sie wird eine schöne Prau bleiben bis ins 
Alter hinein; und wenn der Onkel sie nach dein 
l'ode der Tante wirklich heimführen würd(>, b(>wiese 
er wahrhaftig keinen schlechten Geschmack, mußte 
Gottfried denken, und freute sich, daß er ohne alle 
die Iwsen Zweifel denken konnte, die die I'ifersucht 
der kranken Prau drübeuíjn Doktorbauernhause an 
jenem schwülen Sonntagnachmittag in ihm erweckt 
halte. Und er ging in die kühle Tenne, in der das 
sc.hon am vergangenen Abend geniähti' (Jrünfntlei' 
lag, und schüttele den Kühen Schwinge um Schwin- 
ge voll in die steinernen Kri{)pen. Erst als er in den 
rückwärtigen Teil des Futterganges kam, sah er. 
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daß die .Mutter bei ihrer .sauren Arbeit Hilfe hatte: 
Trude Hoffmaim, die sich bisher in dem dunklen 
Stall hinter den sie verbergenden Kühen nicht ge- 
meldet, verwies eben die abzeichenlo.se große 
Schwarze „den Deibel", wie man sie wegen ihi'er 
Parixi und wegen ihrei' .Widerspenstigkeil beim Mel- 
ken nannte scharf zur Huhe. 

Das hab 'ich ja gai' nicht gewußt, daß Du so lange 
singlustigen Mund halten kannsl, Trude!' Deinen 

scherzte Gottfried. 
,,.\ch, Sie sollten gar nicht merken, daß ich da 

bin!" klang die Antwort leise, wit; verstohlen. 
,,Nanu? AVaruni denn nicht?" 
,,AVeil der Alwin auf 'm Hof ist! Und Sie wi.ssen 

ja, wenn der sieht, daß Sie mit mir i-eden, dann 
kriegt er inihier ein paar Augen, dalß man ihm 
gleich alles Schlimmste zutrauen möchte." 

Gottfried schwieg. Es würde doch wohl das beste 
sein, wenn er den Burschen bei der ersten Faulheit 
oder Frechheit, die er sich zuschulden kommen ließe, 
wegschickte. Aber er wollte doch die Sorge, die 
ei- sich um Trude Hoffmann machte, nicht merken 
lassen. So fuhr er fort: 

,.lch glaube. Du hast Dir noch- gar nii'ht 'mal 
Deine (iii'landen auf dem iM'sijilatz besehen? Oder 
warst Du doch bei der Peiei' und bist mir nur in 
dem grol.'en Gedränge nicht vor .Uigen gekommen 

„Ich hatte Nachmittag keine Zeit. Mutter wollle 
mich auch 'mal ein iiaai' Stunden bei sich haben." 

,,Aber zum Tanzen gehst Du doch abends?" 
,,Wird wohl nichts draus werden!" 
„Machst Du Dir nichts aus Tanzen?" 
,,() doch!" 
,,Xa also!" (Jottlried stellte sich vor, wie zier- 

lich und anmutig Trude, die sclion so leicht über 
den unebenen Erdboden schiitt, im .AValzertakt auf 
dem glatten Parkett des Saales dahinschweben muß- 
te. Und der .Wunsch stieg in ihm auf, die schlan- 
ke Gestalt einmal beim Tanz in seinem Arm, an 
seiner lernst zu halten. 

..Die anderen Mädels haben alle so feine Kleider; 
und ehe man sich von ilin(>n immer al-s Luinpen- 
lieschen vei'achten lassen soll, bleibt man lieber zu 
Hause," sagte Trude nach einer Pause in zaudern- 
dem Ton, als brächte sie's nur widerwillig über die 
Lippen. 

,,Hm . . ." Gottfried dachte an den Luxus, den 
seine Schwester in Fest- und Staatstoiletten trieb. 
Ol) sich nicht eine ihrer zahlreichen, für Trude 
Hoffmann allerdings zu kurzen Ballfahnen durch 
einen Ansatz oder sonst irgendwie paßrecht verlän- 
gern ließe? ^^''enn er die Mutter, bei der Trude 
infolge ihrer nie versagenden Dienstbereitschaft und 
ihres sonnigen tWesens ohnelun)3inen Stein im Brett 
hatte, um einen freiwilligen Versuch bäte . . .! Doch 
er verwarf den Gedanken so i'asch, wie er ihm ge- 
kommen war^Schien ihm das Mädchen zu gut, sei- 
ner Schwester abgelegte Kleider zu tragen, oder 
war ihm die Vorstellung zuwider, daß andere Bur- 
schen .sie beim Tanzen in die derben Arme nelimen, 
dalf.5 <ler heiße .Atem Angetrunkener ihre Stirn und 
ihre ,Wangen streifen sollte? Er wollte sich kei 
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ne Jieclieiiscliaft dai'übev geben, ob dies odei' das 
schwerer wog in seinem Empfinden. Nur das fühlte 

gewiß, daß beide Gedanken derselben Quelle ent- 
sprangen, seiner LeidenschaJ't für Trude, die ein 
rnrecht war, ein Unrecht an Erna Plathe und an 
seinem eigenen Gewissen, und die er deshall) in 
seinem Herzen nicht aufkonimen lassen durfte. .\ls 
<n- aber die leere Sciiwinge auf die Schulter warf, 
im'int(! ei- doch, dein Mädchen eine .Vntwort sclnil- 
zu sein: 

,,.la, Trude, wir beide . . . Du und icli . . . rt'(!nn 
wir tanzen wollen, werden wir wohl am besten di'aus- 
sen voi- der Tür tanzen müssen, draußen im Dun- 
keln, wo Dein schlechtes Kleid und mein schlech- 
ter Ruf keinen ]\rensc]ien stören. Rs mag das übri- 
gens ein ganz, feines Vergnügen sein!" Damit ging 
er rasch aus dem Stall, ohne, Trude Zeit zu einei' 
l'-rwiderung zu lassen. 

Sein Voi'satz war, heute so früh wie möglich ins 
Bett zu schlüpfen, um am nächsteji Morgen, wenn 
alle mit gi'auen Gesichtern und trägen Gliedei'u an 
die .\rbeit wie an eine lähmende Gefahr heranschlei- 
«dieii wüi'den, desto be,sser seinen Mann stellen zu 
kömien. Als der Abend abei' hereingebrochen war 
— ein Abend voll drückender, fast hochsommerli- 
cher Schwüle, wie ihn der zu Ende gehende Septem- 
ber manchmal l)i'ingt, litt ihn sein Blut nicht in dem 
(,'ngen Zimmer. Auf dei' stillen, dnnkien Dorfstraße, 
auf die er I^uft schöi)fend hinaustrat,.wehte ihm d-r 
aus Süden kommende Wind die Klänge dei' Tanz- 
musik aas der „Krone" und aus dem „"Weißen Roß" 
zugleich in einem wirren Tongewoge um die Ohren. 
Da ging auch er in einem dumpfen Triebe, ülier den 
ei' .sich keine Eechenschaft ablegen konnte, noch 
einmal den Klängen nach. Im grauen AVerktagsan- 
zug, ohne Hut und ohne gestcnften Kragen am weis- 
sen Leinenhemd. Einen Augenblick hatte er daran 
gedacht, sich mit einem Stock zu bewaffnen, weil 
ei"'s für wahrscheinlich hielt, daß die „Fiiderizia- 
nischen' 'im Dunkel der Nacht für die ihrem „Leut- 
nant" angetane Schmach blutige Vergeltung üboi 
könnten, so"bald einer von ihnen seiner ansichtig 
würde. Aber er meinte, für den Fall der Not auch 
auf seine gesunden Fäuste l)auen zu können; und 
ein ,,Vorbei?trafter" tat wohl ohnehin gut daran, 
alle ,,gefährlichen .Werkzeuge' 'zu Hause zu las- 
sen .... 

Am „Weißen Koß", das bei offiziellen Cíelegen- 
lieiten als Lokal zweiten l?anges galt, ging er rasch 
vorbei und stand dann bald als Zaungast vor den 
Saalfenstern der „Krone". 

Ah, sieh da! Am Honoratiorentisch, in tiesell- 
schaft des im Glanz seines frischen Ordens sti'ahlen- 
den Amtsvorstehers, in Gesellschaft der Plathe und 
Brückner saß Seite an Seite neben Fritz Reinhardt 
f^Isbeth; und aus ihren Augen glänzte die große 
Glückseligkeit, die sie darübei" empfand, endlich ein- 
mal frei und offen unter den „Nobelsten" der Ge- 
meinde, denen sie sich zugehörig und seelenverwandt 
fühlte, an der Seite ihres Geliebten pai'adiei'en zu 
dürfen. 

Eni Gefühl bittere)' Ironie regte sich in Gottfried. 
AVas sich in der Welt durch keine Güte und Liebe 
eireichen ließ, das erzwang also ein roher Faust- 
schlag ins Gesicht! Und weim er so, mit drohend 
erhobenem Arm, gleichsam als „schwarzer Mann", 
immer hinter seinem Hei'rn Schwager stehen blei- 
l)en würde, so verhalf er seiner Schwester vielleicht 
wirklich zu einer ganz erträglichen Ehe. Dann hat- 
teii die fünf Zuchthausjalire wenigstens eine n 
Zweck gehabt: einen Feigling vor ihm, dem allezeit 
,, tot schlagsbereiten Wüterich", zittern zu lassen! 

iWarum wohl Erna Plathe, die eben niit dem zu- 
künftigen ersten Rodenauer Reserveleutnant zum 

Tanz antrat, so wenig froh dareinblicken moclite 
in ihrem weißseidenen 'Spitzenkleid, das an Schön- 
heit und Kostbarkeit alle anderen Kleider im Saal, 
auch Elena Frieses und Elsbeths, weit übertraf? 
Funkelten nicht gar Biillanten in ihren Ohren? Ach 
ja, das Behängen mit teurem Tand und Flitterkram 
erschien auch den märkischen Bauern als ,,Kultur- 
erfordernis", sobald sie ihr Geld nicht für notwen- 
dige imd nützliche Dinge loswerden konnten . . . 
Ob Erna ihn bei diesem Jubelfest schmerzlich voi'- 
mißte? Ob es ihr leid tat, daß sie sich am v«;rgan- 
gciicii Abend, bei der Begegnung, die er mit ihrem 
A'ater gehabt, seiner nicht angenommen, sich so ge 
stellt hatte, als sähe sie ihn gar nicht? Vielleichl 
reute es sie jetzt; aber er wollte ihr gewiß nicht 
böse sein, daß sie in jenem Augenblick nicht die 
Kraft gefunden hatte, sich treu tmd ehrlieli zu ihm 
zu bekennen; 

Der Tanz war längst zu I'^ude, aber Gottfrieds 
Blick hing weiter an der Geliel)ten seiner Jugend- 
tage, die sich jetzt so an den Tisch gesetzt natte, 
daß sie ihm ihr Gesicht voll zuwandte. Ob sie alm 
te, daß er da draußen stiuid, mit dem V(>rlangen, 
sich wieder einmal sattzusehen an ihr? 

Nach Schönheit suchte Gottfried in Ernas Ani ■ 
litz und fand jeden ihrer Züge hold und berückend, 
weil aus jedem tausend Erinnerungen glücklicherer 
Stunden in seine glücklose Einsamkeit hineinschweb- 
ten, und weil ihm, wie allen starken >ienschen, das 
vor allem anderen schön und verlockend ei'scliien, 
das schwer "und mühselig zu erringen war. Heißei' 
Trotz stieg in ihm auf, daß er hier draußen stehen 
und mit Blicken betteln mußte um eine, die ihm 
doch zu eigen gehörte, die ihm manch liebesmal im 
jugendlichen Uebcrsdiwang Ticue geschworen hatte 
für Zeil und Ewigkeit, für Lehen und Sterben! Fast 
hätte er laut £uifgelacht in bitterem Schmerz. Und 
eifriger und eitriger redete er sich ein, daß auch Erna 
nur um seinetwillen mit fest aüfeinandergekniffe- 
nen Lippen und finster zusammengezogenen Brauen 
grüblerisch und traurig, dasaß. Höher und höher 
schwoll das Begehren seines jungen Blutes, sie wie- 
der eiiunal an seine Brust zu reißen, auf ihren Mund, 
ihre Wangen, ihren Hals bi'ennende Küss(? zu pres- 
sen. 

Weim er nach Hause ginge, sich noch einmal in 
den schwarzen Anzug zwängte und dann wieder- 
käme, in den Saal träte und die Geliebte zum Tanz 
auffoi'derte, ob sie ihn wohl abweisen würde? Oder 
ob sie jetzt in dem Rausch und Taumel, der über 
dem Saal lag, der wie ein Fieber aus aller Augen 
glänzte, den }ilut fände, sich in seinen Arm zu 
schmiegen, den) Tater und all den anderen zun) 
Trotz? . . . Nein — er dui'fte sie nicht auf diese 
Probe stellen, durfte sie nicht quälen, ihr keinen 
Aerger und keine Verlegenheit bereiten. Er mußte 
wai'ten, bis seine Stunde kan); und seine Stunde 
kam wohl bald .... Aber ihr )ioch in (\ieser Nacht 
eine)! langen und ausführlichen Brief zu schreiben, 
nahm e)' sich vor, und ihr den Brief morgen durch 
Trude Hoffmann zu schicken. Durch Trude Hoff- 
)nann? Ja, ge)-ade dm'ch sie, zu der er in den letzten 
AVoche)). viel zu fi-eundlich gewesen war. Sie sollte 
nicht glauben, daß er sie go'n hatte. Nein; denn 
er hatte sie ja gar nicht gern; er liebte ja nui- die 
andere, die da drinnen im schimmernden Saal, diii 
Holde, die Feine ini weißseidenen Kleid mit den 
fu))kelnden Edelsteinen in den losigen Ohren. Seine 
Bi'aut, ja, seine Braut! 0, wie wollte ei- sie küssen, 
wenn sie zu don Stelldichein kam, un) das er sie in 
seineni Brief bitten wüi-do! 

Als die Musikantei) auf tlei' Bühne wiedei' mit 
ihrem Getute und Gefiedel anfingen und der junge 
Brückne)' !—; nun wohl zum )unmten- oder zehnten- 
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laiTle, seil Uottíried um Foiister stand ■ deu Ann Glück, GoUÍried als ihi-cMi HegleitiT luul IV'SchiUzci' 
um Erna schoß es zunächst wie ein Glutstroni neben sich zu wissen, die Xähe seiner hohen, sehtan- 
der Eifersucht durch die Brust des von irren 7wci- ken Gestalt, die sie im Dunkel der Xacht iiui' ni 
fehl Zerrissenen, dei' sich kaum noch zurecht fand in unklaren rmrissen sehen konnte. Auf ein ^^>ilclK'n 
seiner eigenen gequcälten Seele. Dann aber packte einer Geliebten gleich an der Seite des Mainies lún- 
ihn vor der Tanz- und Trinkorgie da drinnen im hei'zugehen, den si"? mit ihrem jungen und stailcen 
Saale ein Gefühl fast körperlichen Absehens; selbst Heizen mehr als die ganze Welt um sich her, mein- 
Erua erschien ihm unrein und besudelt durch die als sich selber liebte - einem ewigen zwingendeu 
Beiühi'ung und den Atem dei' in wüster Lelienslnsl Xahn'gesetz zufolge, ohne sich zu fragen, wannn 
rasenden Bauern, und ein kalter Schauer der Ei'- und zu welchem Ende. 
nüchterung rieselte über ihn hin. Als die beiden schon ein tüchtiges Stück gegan- 

Als er sich zum Geben wandte, sah er am Neben- gen waren - die Itodenauer hatten ihr Armen- 
fenster Trude Hoffmann mit zwei Ivossätentöchtern haus ans äußerste Südende ihres Dorfes gebaut, und 
plaudern, die das Fest wegen der Trauer um ihren „die paai' Schi'itte", von denen Gottfried vorher in 
jüngst verstorbenen Vater nicht mitmachen durften. Gegenwart der beiden Kossätenmädels gesprochen, 
Und einige Schritte hinter den dreien, durch den waren nichts als eine höfliche, auch entschuldigen- 
dicken Stamm einer der großen Tiinden halb ge- de Redensart gewesen meinte Trude, auf dem 
deckt, stand der rote Alwin und ließ keinen Blick weichen Sande des Fußgängerweges hinter sich ra- 
seinor funkelnden Raubtieraugen von der S'-lilankcn sciie, huschende Schritte zu hören. Sie blieb stehen, 
Gestalt. legte Gottfried die Hand auf den .-Vrm und bat 

Gottfried trat an Ti'ude heran. ängstlich: 
,,Nun, Trude, gehst Du auch bald nach Hausi', „Kehren Sie um, Herr Reinhardt. Ich hätt(; das 

oder bist Du noch nicht lange hier?" nicht annehmen sollen, daß Sie mich nach Hause 
„Ich war schon hier, als Sie kamen. Sie iiaben bringen, wo ich doch weiß, daß der .Mensch, der 

mich nur nicht beachtet,' 'gab das Mädchen zurück. Alwin, immer wie wahnsinnig wird, wenn er uns 
Und während der Blick ilii'er dunklen Augen mit nur zusammen sieht. Kehren Sie um. Ich hab' sol- 
ängstlichem Ausdruck nach der Linde glitt, hinter che Angst um Sie. Es ist ja auch nicht mehr so 
der der Knecht jetzt völlig verschwand, setzte sie weit. Ich renne, was ich rennen kann,; da greift 
leis« hinzu: „Ich wär' auch schon längst wieder niich so leicht keiner!" 
fort, wenn ich mich nicht so gefürchtet hätte. Sie „P.ist nicht gescheit, Mädel," antwortete Gottfried, 
werden ja wissen, vor wem!" und in Erinnerung daran, daß er wegen der kurzen 

„Dann will ich Dich die paar Schritte bis an Abrechnung, die er im „Weißen Roß" mit seinem 
Deine Tür bringen," antwortete Gottfried, dem jäh Vettei- Fritz gehalten, den ganzen Abend auf einen 
lings die Erinnerung an die „Feiertagsai'bcit" des Strauß mit den „Friderizianischen" gefaßt gewesen 
roten Alwin, das Messerschleifen, gekommen war. war, setzte er laut, fast übermütig, hinzu: ,,lch 

,,Wenn Sie das tun wollten!" Ich hab 'micli miichte k(>iii(*m raten, mir in die Quere zu koni- 
schon genug geärgert, daß ich nicht überhaupt ganz men. Mir jucki';i schon lange in den Fingern, mich 
zu Hause geblieben bin!   Gute is'aclit, Fmma! gegen diesen oder jenen, der mir an den Kragen 
Nacht, Auguste!" nickte sie den zur Ti-auer vei'ur- will, tüchtig meiner ilaut zu wehren!" Dabei i)ack- 
teilten Kossätentöchtern zu. - ■- - te er Trude, die nicht vom Flecke wollte, mit fe- 

Gottfried fieinhardt und Trude Hoffmaim hatten stein Griff am Handgelenk und zog sie mit sieh 
die in völliger Finsternis daliegende Dorfstraße ei'- fort. Ließ sie auch nicht los, solange sie zögern- 
reicht, ohne noch ein Wort miteinander gesi)rochen des Schrittes neben ihm ging, versuchte sich dabei 
zu haben. Hinter ihnen in der „Krone" schwieg die einzureden, daß er's nur t;ite, um sie ícu ihrem Be- 
Musik schon eine ganze Weile. Wahrscheinlich hat-1 stein seinem AVillen gefiigig zu machen --- konnte 
te Brückner d. Aelt., der bei jedem Fest sein Dutzend der rote Alwin nicht an iiirer Tür auf der Ijauer 
Heden hielt, wieder, „von unwiderstehlichem Di'an- stehen"? — und wußte doch, daß er's nur tat, weil's 
ge getrieben, die Herrschaften um einen Augenblick ihn beglückte, den Pulsschlag ihres Blutes zu füh- 
Gehör" gebeten. Nun das grellbunte Bild des Fest- len, mit ihr von Hand zu Hand verbunden zu sein, 
saales Gottfried nicht mehr verwirrend vor .\ugen Als Trude Hoffmann aber (>ndlich doch wieder in 
stand, nun die Stille der Nacht ihm wie mit sanften ihre flinke Gangart verfiel, ließ er sie so so jählings 
Händen an die erhitzten Schläfen rührte, der Tau los, als hätten seine Finger glühendes Eisen be- 
von den Bäumen schwer auf seinen nackten SelK'it"! i'ührt. 
tropfte, und sein Blick wieder die Sterne hoch oben Und da geschah etwas, worauf er nicht gefaßt 
in reiner Klarheit leuchten sah, kam er sich ganz gewesen war. 
vei'wandelt vor. Was ihn vorher in raschem Wech- Hegte Trude denselben Gedanken wie. Gottfried; 
sei gequält: fieberhaftes Verlangen und dumpfe Er- daß der rote Alwin vorangt>eilt sein und an ihrer 
nüchterung, wie weggewischt, und an ihrer Statt al- Haustür auf sie passen konnte, und wollte sie den 
lein ein tief atmendes Sehnen nach Frieden in sei- Geliebten untei' allen Umständen vor einer líegeg- 
ner Brust. Ernas strahlende Gestalt mit ihrem be- nung mit seinem Feinde wahren, oder regte sieh 
torenden Shineszaubei' versunken, erloschen; dafür das Verlangen in dem jungen Blut ihrer zwanzig 
(las beruhigende, beglückende Gefühl in ihm: Nun .Jahre, ihn auf die Pi'obe zu stellen oder mit ilim, 
gehst du an der Seite eines Menschen dahin, über gerade mit ihm, ihre Kräfte neckend zu messen? 
den du nicht grübeln brauchst, dem du hell und Kaum, daß Gottfried sie freigegeben, lief sie ihm, was 
klar in die helle und klare Seele siehst, eines Men- sie laufen konnte, davon, in die finstere Nacht hin- 
sehen, an dem kein Falsch ist !. . . ein, in der ilu'e dunkelbekleidete Gestalt auch so- 

So drängt es ihn, dem Mädchen neben sich ii - gleich verschwunden war. 
gend etwas Freundliches zu sagen; aber seine zä- Gottfried stand ein paar Sekunden verblüfft und 
iien Vorsätze, die stärker waren als sein Empfinden^ zaudernd und lau.schte auf das leiser wei'dende Hu- 
ließen doch kein gutes Wort über seine Lippen; und scIkíu der flinken Füße, das Rascheln des dünnen, 
gleichgiltige Rede zu wechseln .,dumme", wie er gestärktiMi Kattunrockes. Dann aber, im heiß auf- 
sie nannte, war ihm von .Jugend an zuwider gewesen, flammenden Impuls ,begann auch er zu laufen, was 
Trude, die sonst so singe., und ]ilauderlustige Trude, seine langen Beine hergeben wollten, imd holte die 

schwieg, weil ihr das Glück die Zunge lähmte. Das Fliehende wirklich nach kaum hundert Sprüngen 
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ein. Doch nicht durch überlegene Kraft, sondei'ii 
weil ihr, als sie den geUebten Mann hinter sich 
berstürmen hörte, Freude und Glück und zugleich 
auch die Soi'ge, der jagende Lauf möchte seine)' noch 
öfters an quälendem Hustenreiz" leidenden Lunge 
schädUch sein, lähmend in die Gliedei' fuhren. Und 
wieder packte Gottfi'ied das Mädchen am Handge- 
lenk, mit festerem Griff noch als vorher. 

„Da hab' ich Dich ja," stieß er aus schwer und 
heftig ai'beitender Brust hervoi'; und seine Hand 
glitt an ihrem Arm empor bis zu ihrer Schulter, 
liebkosend und doch mit entscliiedener, zugreifender 
(lebäi'de, wie wenn er Besitz von ihr nähme. ,,Siehst 
Du nun, wie leicht Du zu f^^ngen bist?" 

„Ach, nicht so leicht, wie Sie denken," veisetzte 
'l'rude schelmisch, offenbar weniger außer Atom als 
i-r. „Wenn ich's durchaus nicht gewollt — wenn ich 
mich augestrengt hätte, hätten Sie mich nicht ge- 
ki'iegt!" Und sie lachte, daß er trotz der Dunkelheit 
ihre weißen Zähne schimmern sah. Mitten im La- 
chen aber brach sie ab und lehnte ihre AVange ge- 
gen seine Hand, die noch immei- fest auf ihrer 
Schulter lag. Ja, deutlich fühlte ei-, wie auch ihré 
Schulter sich voll und warm in seine Hand hinein- 
schmiegte. 

„Zusammen tanzen wollten wir vor der Tür der 
,,Krone", versuclite er zu ischerzen; ,,'s ist nichts 
draus geworden;; aber Wettg-elaufen sind wir mm 
wenigstens miteinander. Deutlich fühlte er, wie sein, 
(lurcli den raschen Lauf in AVallung geratenes Blut 
ihn mit unwidei-stehlicher Maclit zu ihr lünriß; uiid 
da hatte er auch schon seinen Arm um ihi-en Kacken 
geschlungen und il)re Brust fest an die seine ge- 
preßt. Ehe aber seni Mund noch ihre, ihm lieiß und 
sehnsüchtig entgegenblühenden Lippen gefunden, 
hielt ihn sein Gewissen, sein Treuschwur gegen die 
andei'e, schon wieder in der Gewalt. 

„Ich di^i'f jii nicht, Du . . . Du. Ich darf Dir ja 
nicht gut sein," stannnelte er, ließ sie los, strich mit 
der Hand übei' ihr vom Nachttau feuchtes Haai' und 
trat dann langsam einen Schritt von ihr zurück. 

,,Du! Du!" schluchzte Trude, wie erstickt von 
Tränen. Auf einmal gab sie sich einen Ruck, warf 
den Kopf nach hinten und sog den Atem durch die 
Zähne, daß es zischte. Öclnnähung und böse .An- 
klage gegen ,,die andere", ihre jSTebenbuhlerin, 
brannten auf ihren Lip])en. Aber sie sprach si(> doch 
nicht aus. Ob aus Stolz, ob aus Furcht, dem Ge- 
liebten wehe zu tun, hätte sie selbst nicht sagen 
können. Ihre Ai-me streckten sich ihm noch einmal 
entgegen und sanken zurück, ehe sie ihr Ziel ge- 
funden .Ein Schauer ging über ihi-en Köi'per hin. 
als ob sie fröre. Dann griff sie nach Gottfrieds Hand, 
beugte sich nieder, drückte einen langen, demütigen 
Kuß darauf und wandte sich still zum Weiterge- 
hen. 

Als sie dem Armenhause so nahe gekommen wa- 
ren, daß sie die Umrisse des auf einer Bodener- 
hebung erbauten, niedrigen uncf stallähnlichen Ge- 
bäudes genau erkennen konnfen, weil der südlich 
von Rodenau stehende Hünmel zur Nachtzeit immer 
vom Widerschein Berlins wie vom Glanz einer 
Feuersbrunst erhellt war, drang aus jener Ecke des 
Hofraumes, in der ein windschiefer Schuppen stand, 
eine Menschenstimme ii: lauter, abgerissener, wüster 
Rede zu ihren Ohren. 

„Mein Vater," sagte Trude, als Gottfried ihr sein 
Gesicht, wie fragend, zuwandti^ „Sicher haben sie 
ihn im „Weißen Roß" wieder betrunken gemacht und 
ihn hinausgeworfen, als sie sein dummes Gequatsche 
vom „alleinseligmachenden Zukunftsstaat" satt hat- 
ten. Nun hockt oder liegt er im Stall bei der Ziege 
und faselt dem armen Vieh seineji Blödsinn vor." 

„Im Stall bei der Ziege?" fi'agtii Gottfried, muß- 

te trotz des Mitleids, das ihn besehlich, spöttisch la- 
chein und freute sich, daß Trude es infolge der 
Dunkelheit nicht sehen konnte. 

„Ja . . . das ist nämlich noch das einzig Gute 
bei ihm," antwortete das Mädchen; ,,wenn er be- 
trunken ist, und ist er's auch gleich so, daß er nicht 
Himmel noch Erde sieht, so kommt er erst gar nicht 
mehr in's Haus herein, weil er weiß, daß Mutter ihn 
dann nicht um sich leiden mag. Früher hat er ja 
nicht viel darnach gefragt. Abei' seit sie krank ist, 
folgt er ihr auf jeden Wink und hat sich das nun 
im Lnufi? der Zeit so angewöhnt, daß er immer gleich 
von selber in den Stall geht, wenn er sich nicht mehr 
nüchtern fühlt." 

„Deine Mutter kommt ja wohl nun schon seit Jah- 
ren gai- nicht mehr aus dem Bett?" fragte Gottfi'ied, 
als er mit Trude an di<^ niedere Thüi-e des Armen- 
hauses angelangt \\'ar. 

,,Xui' im Sommer, Sonntags, wenn ich zu Hause 
bin, hab 'ich sie ein paarmal in die Sonne getra- 
gen. Plathe hat ihi' einen hübschen, bequemen Lehn- 
stuhl dazu geschenkt. Aber das Hocken dnrin maelit 
ihi- mehr Qual als Freude!" 

„Ob sich denn gar nichts tun ließe für sie?" 
Trude schüttelte heftig den Kopf. „Der Doktor 

kann ihr nicht helfen. Und sonst . . . Ich will nicht, 
daß man was für sie tut. Ich bringe sie schon noch 
allein dui'ch. 's ist mii' schon zu viel, daß ich die 
Wohnung geschenkt nehmen imiß von der Gemein 
de. Abel' alles kann ich doch nicht allein verdie 
nenl" 

,,Wenu man sie in (un Spital oder Siechenhaus 
bringen könnte, dann . . ." 

„Älöchten Sie Ihre Mutter versto'Ben, wenn sie 
nun plötzlich krank würde?" fiel ihm das Mädchen 
hart in die Rede. 

,,Xein, gewiß nichl! So war's auch nicht gemeint, 
Trude. Ich dachte nur, daß Du's docii dann leich- 
ter hättest." 

„Ich will's gar nicht leichter haben. Für mich 
wird's wohl so am besten sein, daß mir recht viel 
aufgepackt ist. Ich hab 'so wenigstens keine Zeit, auf 
leiciitsinnige Streiche oder schlechte Gedanken zu 
kommen." 

Eine .Weile schwiegen sie wieder. Vom Stalle her 
klang iiocli immer das wirj'e Gerede des Trunkenen 
in die stille Xacht: ,,Jawohl, Genossen . . . wir sind 
alle gleich . . . einer wie dei' andere . . . und wir 
haben die gleichen Rechte. Halt's Maul, ihr da drü- 
ben .... und redet nicht in Sachen, die ihr nicht 
versteht! . . . 

'Dnnn sagte Ciottfried: „Ich hab' schon immer da- 
ran gedacht, Deine Mutter 'mal zu besuchen. Näcii- 
stens muß ich's aber wirklich tun!" 

,,Das können Sie gleich - - wenn Sie wollen," 
nahm Trude seinen Plan eifrig auf. „Mutter liegt 
doch die ganze Nacht munter, druselt höchstens mor- 
gens auf ein Stündchen ein." Dabei klinkte sie auch 
schon die Tür, auf deren Steinschwellen sie standen, 
auf. 

Aus dem sackschwarzen Loch des entstehenden 
Spaltes aber stürzte in derselben Sekunde eine graue 
Gestalt.' Trude schrie auf, weniger vor Schreck, als 
in dem Gedanken, da^ß das, was sie lange gefürch- 
tet, nun Avirklich eingetreten war. Als der rote Al- 
win aber mit einem „Hund verfluchter" sein frisch 
geschliffenes, in Ungewissem Sternenlicht fahl blit- 
zendes Messer gegen Gottfried schwang, sjjrang sie 
schützend vor diesen hin und streckte den Arm zur 
Abwehr gegen den feigen Angreifer aus. 

■Was nun geschah, das hatte dei' vor Begierde 
und Eifersucht halb wahnsinnige Bursche nicht ge- 
wollt. Den ,,Bauern", den er mit Trude im heimli 
chen Liebesverhältnis wähnte, zu beseitigen, sich 
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dann des Mädchens, iiacli dem juder Nerv und jeder: 
Blutstropfen in iliin schrie, zu IxnnäciitiKeii, und 
sollte er's hernach mit dem Tode bülJen. das war 
sein Vorsatz gewesen. Ahei- dem Mädchen, nein, 
dem Mädchen hatte ei- nichts tun wollen! Und doch 
fuhr seine schai'fe Klinge in Trudes erhobenen .Arm. 
Denn als sie zwischen iiui und den anderen, ihren 
,,Liebhaher", gesjirunf^en war,„da hatte er das Mes- 
ser schon nicht mehr in der (Jcwalt gehabt. 

Trude fühlte 'zunächst keinen eigentlichen 
Schmerz. Ihr war mn' so, als iiätte sie einen wuch- 
tigen, lähmenden Schlag auf den Ai'in erhalten, (>iaen 
Schlag, diu- sie zurücktaumeln ließ. Erst, als sie 
zum zweitenmal vorsprang, -zum zweiteinnai die 
Hand zu des geliebten Mannes Schutz ausstreckte, 
hatte sie ein Kmpfinden, als (h'änge ilu' ein Stück 
glühendes Kispn durch Haut und Fleisch und .Adern 
bis auf die Knochen; zugleich fühlte sie auch, wie 
ihr das Blut warm und na.i.^ auf die Hand herabrie- 
selte; und da schi'ie sie auf, laut und klagend, weil 
es ihi' durch den Kopf schoß: Wenn er Dich zu- 
schanden gestochen hat, und Du kannst Dir nun 
nicht mehr Dein Jirot vei'dienen! 

In Gottfried entfaclite ihr w(>hi'r Schrei einen flam- 
menden Zorn. Jäii sprang er g(!gen den Burschen, 
der einen .Augenblick wie betäubt dagestanden, 
schlang di(i Arme um ihn, sclileuderte ihn gegen die 
Tüi-, daß das Gerümpel zerbrach, packte ihn zum 
zweitenmal und wollte ihn auf die Steinfliesen der 
i'lurhöhle niederwerfen. 

.Aber wenn der rot(> Alwin, der lasch wieder Herr 
seiner Sinne geworden war und mm mir noch an 
sicli selbst und die Erhaltung seines eigenem Lebens 
dachte, auch seine Arme aus der zähen Umklam- 
merung nicht frei bekam und nüt dem Ah;sser in sei- 
ner Rechten nichts ausrichten koimte, so krallte er 
sich doch mit der linken so fest in Gottfrieds Joppe, 
daß er diesen beim Niederstürzen mit zu Boden riß. 

„Das Messeii Das Messer!" rwarnte Trude, ihre' 
eigenen Schmerzen vergessend, wollte dem Geliebten 
beistehen, wußte nicht, wie dies in der Finsternis 
anzufangen wäre und lief schließlich an den Ringen- 
den, einander A^erwünschimgen ins Gesicht Keuchen- 
den vorbei in die Stube, aus der ihr schon der bange 
Ruf der Mutter entgegenklang. 

„Bist Du's Trude? Mein Gott . . . was ist denn 
da draußen los?" 

,,Mach' Licht, Mutter, mach' Licht!" 
Ein Schwefeiholz anstreichen konnte die Kranke, 

die an beiden Beinen und am linken .Arm gelähmt 
war, mit ihrer bewegungsfähig gebliebenen Eechten 
noch ganz rasch. 

„AVas gibt's denn nur? Was gibt's <lenn nur?" 
„Ach nachher! Nachher!" 
Und mit entzündeter Kerze, die lange, gespen- 

stische Schatten über die AVände und die Decke 
warf, lief Trude wieder auf den Flui- hinaus, ohne 
zu beachten, daß das Blut von ihrem durchstocheneji 
■Arm die Spur großer, eng aneinandei- gereihtei- Trop- 
fen auf den Fußboden zeichnete. 

Gottfried kniete auf den Oberschenkeln des roten 
Alwin und drückte dessen Arme auf die Steinfliesen 
nieder. 

,,Laß das Messer los, Du Schuft!" 
„Nicht ehe Du's im Leibe hast, Hund!" 
„Daß Dir die Glieder nicht absterben bis dahin!" 
„Ich bin schon 'mal mit einem fertig geworden, 

der so auf mir kniete wie Du jetzt! Und es ist noch 
dasselbe J^Iesser, dasselbe, das dem damals in die 
Gurgel flog!" 

Trude, unfähig, ihren rechten Arm zu gebrauchen, 
stellte das Licht, das sie in der Linken trug, auf den 
Boden, beugte sich nieder und griff nach der Hand, 

die sich immei' verzweifelt bemühte, die blitzende 
Klinge dem Körpei' des Gegners nahezubringen. 

Da .stieß der Bursche nüt dem Fuß nach ihr, stieb- 
te sie. anzuspeien. 

(iottl'ried aber streifte sie mit einem halb besorg- 
ten. halb zornigen Blick. 

,,'s war" noch besser, wenn ich mir von 'nem 
Mädel helfen ließe! Geh' zum Barbier, laß Dich 
verl>inden .... und such' den Hannes oder d'en 
.August, daß sie rasch ansiiannen. Ich fahr' Dicii 
selber zum'Doktor nach Zerlitz 'rüher. Mach'! Mach'! 
Du verblutest Dich ja!" 

Hatte er in seiner Angst um Trude dem unter 
ihm Liegenden nicht alle .Aufmerksamkeit geschenkt. 
d(>r da \\ie ein fauchendes Raubtier um seine Frei- 
heit käin])fte? .Mit geschmeidigen Fingern hatte der 
i'ote .Alwin das Messer so gedreht, daß lis seines 
Bändigers Unterarm streifte; und wenn "dem Stoß 
auch jede Kraft fehlte, so war die- Klinge doch 
scharf genug, inn einen an sich zwar harmlosen, 
wegen d<M- Nähe der groß(>n Sf^hlagader aber sofort 
lu'ftig blutenden Fleischriß zu verursachen. 

Trude .sali, wie Gottfried zusammenzuckte und 
wi(! s(>iii Blut die unter dem .Joppenärmel sichtbarii 
Priese des weißen Leinenhemdes rötete. Da trieb es 
sie trotz der Schwäche, die in ihren Gliedern em- 
]iorzurieselii begann, wie mit Peitschenschlägen auf 
die Straße hinaus. 

„Hilfe! Hilfe! Hilfe! Hilfe!" 
In iiirc Rufe aber begann wieder der Trunkene im 

Ziegcnstali, der lange stillgeschwiegen hatte, sein: 
,,Genossen . . . '^rawolil . . . Fveiheit, Gleichheit, Brü- 
derlichkeit heißt unser Se.hlachtruf!" hineinzugröh- 
len. 

Trudes Schreie drangen Gottfried wie Nadelstiche, 
in alle Nerven, und das hohle Gepläri« ihres Vaters 
])einigte ihn wie ein Fieber. Seine Rechte ließ plötz- 
lich die Linke des roten .Vlwiii los, balUe sich zur 
Faust und fuhr scliwer wie ein Hammer zwischen 
Auge und Stirn des mit der befreiten Hand wild 
nach seiner Kehle Greifeiiden nieder. Dessen Lider 
fieltMi zu, sein erhobener Arm sank wie ein Stock 
herab, die Sfiannkraft wich aus seinem Körper: in . 
dumiifer. Betäubung lag <'r da. Gottfried aber, sicher, 
daß er ihm mit dem Faust.schlag keinen ernstlichen 
Schaden zugefügt haben konnte, riß ihm den Riemen, 
den er um den Leib geschnallt trug ab, warf ihn 
herum und schnürte ihm die Hände fest auf den 
Rücken zusammen. 

Die A'orsicht war am Platze gewesen. Denn als' 
nach einigen Minuten, durch Trudes Hilferufe an- 
gelockt, die männlichen Hälften zweier Liebespaa- 
i'e aus dem nächtlichen Dunkel der Dorfstraße auf- 
tauchten, war der Bursche schon wieder tagwach auf 
die Füße gesprungen und wütete wie ein Berserker 
gegen die seine Rachegier lähmenden Fesseln. 

AVährend Gottfried aber die beiden, schon von 
Trude-in fliegender Hast über das A'orgefallene un- 
terrichteten jungen Leute -- Knechte aus dem Nach- 
bardorfe — bat, den heimtückischen Mordbuben zum 
Gendarm Brömel zu bringen, kam dieser schon sel- 
ber angerasselt. In den Nächten, in denen die Ro- 
denauer ihre Feste feierten, konnte er stets „mit 
dödlicher Szicherheit" auf dienstliche luanspruch- 
n.'ihme rechnen und blieb darum ,,der Bequemlich- 
keit halber'" seinem Bette von vornherein fern. Sein 
rundes Gesicht glühte im Schein der Kerze wie der 
Kern eines Kometen, und hinter sich zog er einen 
hingen Schweif Neugieriger hei'. 

„Szehn Se 'mal an," begann er, auf die Fesselung 
des Burschen anspielend, in seinem märkischver- 
fi'ilschten Sächsisch zu Gottfried. ,,Se haben woll 
ornt'lich was chelernt, ta, wo Se sso lange chewäsen 
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sind?" Und den roten Alwin mit seiuev geniütUclieu i 
Langsamkeit in seine Handketio schließend: .,Tich, 
mein Szohn, hab' icii schon immer auf 'm Kieker ' 
vhehabt, weil ich wuIJto, taß nisclit Chescheidt's mit 
tir los is. Na, la ßman tas Auchenrollen ... 's; 
hat schon manch eener in ni\serm Schpritzenhause 
gambiei't, wenn's kälter ta drinnen chewäsen is als j 
clietfi im Szemdembci'." 

Crottfried stand stumm und regungslos dabei. Nicht : 
Jlohn und Spott, wie asf den Gesichtern der in , 
den Flur und in die Stube drängenden Neugierigen,! 
die sich in gi'oben Scherzen und Schmähungen ge- ^ 
gen Brömels Gefangenen ergingen, aber auch keine , 
Si)ur von Mitleid lag auf seinen finster verbissenen , 
Zügen. Ohne sich noch weiter um das, was im Flur i 
und auf der Straße voi'ging, zu kümmern, trat er 
in die Stube, in der ein paai- Frauen und Mädchen 
bemüht, waren, dei' einer Ohnmacht nahen Ti'ude 
die tiefe Wunde im Unterarm auszuwaschen und mit' 
ein i)aar abgerisseneu Sti'eifen eines alten Leinen- 
henules zu umwickeln. Den Blick, der ihm aus dem : 
todblassen Gesicht zuflog — ein Blick, der zu sagen 
schien: Wie bin ich glücklich, daß ich dies für dich 
leiden darf! ~ bemühte er sich, nicht zu sehen,, 
wandte sich barsch an eines der Weiber; ,,I)a, 
Schnitzen, binden Sie mir 'mal mein Taschentuch 
fest um den Biß hier!" und ging, nachdem sein Ver- 
langen erfüllt war, langsam und ohne Grul5 zur 
Tür hinaus. Ins Freie gelangt, lief er aber doch, was 
ei' laufen konnte, au don Gel'angeueutransi)orl, der 
sich zu einer Art Hotten!ottenl'estzug ausgestaltet 
liatte, vorbei nach Hause, um den leichten Korbwa- 
gen und die beiden fixisten Gäule aus Remise und 
Stall zu ziehen und damit im Galo])p beim Armen- 
hause vorzufahren. Von dort jagte er mit dem vom 
Blutverlust völlig erschöpften Mädchen, das an sei- 
ner Schultei^ soiFort in einen dumpfen, schweren 
Schlaf fiel, nach Zerlitz zum Arzt. Wenn er aber 
auch den linken .\rni um die hilflose Gestalt ge- 
hegt hatte, damit sie ilun nicht von der Bank 
iierunterglitte, so daß er doch steil und steif und 
mit zusammengepreßten Lippen neben ihr. Und liin- 
tcr seiner düsteren Stirn stand der Gedanke: Ob 
du ihr auch noch so gut bist, datJ du ihr gleich dein 
eigen Blut geben möchtest für das, das sie um dich 
verloren hat — du hast kein Recht an sie, und sie 
hat kein Recht an dich! Denn .Wort ist AVort. und 
Recht muß Recht bleiben! . . . 

Der alte Zeiiitzei- Doktor, dei' seine Kunden hart 
anzufassen pflegte und kein Freund von unnötigem 
Reden war, reinigte und verband die Wunde an Tru- 
des Arm so kunstgerecht, da^ das arme Ding sich 
nur mühselig die Tränen verbeißen konnte. Als er 
aber auf Gottfrieds Frage in seiner barschen Art zur 
Antwort gab: es wäre keine 'Gefahr, das Mädel 
müsse sich nur schonen und ))flegen, da schüttelte 
ihm dieser in seiner Herzensfreude so kräftig die 
Hand. dtU-i er dem Grobian damit für die dei' armen 
Patientin bereiteten Schmerzen wenigstens die Zin- 
sen zahlte. 1 

Brömel. der seine lieben Kodenauer kannte, sagte 
gegen Alittag, als er sich anschickte, den roten Alwin 
wegen F'luchtvei'dachtes in das Untersuchungsge- 
fängins der zuständigen Gei'ichtsstadt zu schaffen: 

,,Abcheszehen von tem bißchen Messerstecherei 
haben szich im ,,Roß" bloß een paar Bengel cheback- 
f(Mft. und in 'ner ,.Grone" haben sich zwee Groß- 

, kohtzen von Pauern Hszel chenannt. Und so wäre tas 
scheene Fest deiui chanz witer Erwarten ohne 
schlimme -F'olchen abchelaufen." 

Es sollten abei- doch noch schlimme Folgen zutage 
treten. Gegen Abend kam der Administrator Frie- 
se beim Doktorbauer vorgeritten, band seinen lang- 
heinigen Fuchs, der fast dieselbe Farbe wie seines 

Reitei's Barl hatte, an ein Zauustaket und trat in 
die Stube, in der die sieche Frau im letzten Schein 
der untergehenden Sonne am Fenster hockte. 

Da Friese wedei' als Amtsvorsteher noch als Pri- 
vatmensch ein Freund vom Bücksichtnehmen war 
und sich heute zum Ueberfluß noch im Zustande 
hellstei' Empörung befand, so platzte er gleich da- 
mit heraus, daß F'ritz Reinhardt, sein Volontär, seit 
dem fi'ühen Morgen still und spurlos vers<"hwunden 
wäre, nach dem er dem Kassierer noch tags zuvor 
einen größeren N'orschuß auf sein künftiges Gehall 
al)geknöpft hätte. An (k^r Arljeitskraft des sauberen 
Monsieur läge ihm Ja verdanunt wenig; denn im 
Gi'unde genommen wäre der Luftikus zu nichts 
Gescheitem zu p-ibiauchen gewesen -- außer allen- 
falls zum Fiuwii ein und Uebei'sohrhauen schwer zu 
l)ehandelnder G schäftsfreunde, wobei er sich aller- 
dings manchmal gei'adezu als Genie gezeigt. Sicher 
würde er den faulen und unzuveiiässigen Patron 
auch längst weggejagt hal)en, wenn . . . ja. wenn 

- vuid da lag der Hase im Pfeffer! - wenn der 
hübsche und zungengewandte Bengel nicht seiner 
Klena ganz gehöi-ig den Kopf verdreht hätte. Was 
aber täte wohl ein Vater nicht alles aus Liebe zu 
seinem einzigen Kinde! So hätte er auf den Hans 
Dampf alle nur eixlenklicheu Ilücksichten genom-i 
men, ilin faiit wie einen eigenen Sohn behandelt und' 
immei' nocii gehofft, daß der an sich ja sehi' begabte 
Strick zu guter Letzt, doch noch ein brauchbarer 
Mensch und Landwirt wei-den würde. Na, und für 
seine Zukunft würde er ja dami schon gesorgt haben. 
Doch nun säße sein armes Mädel da und weint© 
sich die Augen rot. Und wäre er auch sonst in allen 
Dingen gewiß eine Seele von ^lami, als Vater ver- 
stände (U' nun 'mal kehien Spaß, und wenn er den 
Durchbrenner faßte, dann würde ei' ihm mit der Reit- 
jTeitsche das Fell gerben - - wahrhaftig, und das 
nicht zu 'knapi) !. . . 

Der Pastorbauei' kam vom Felde herein, und sei- 
ne unglückliche Frau nmBte dieselbe wilde Flut von 
Worten, die schon einmal übei- ihre zerrütteten Ner- 
ven hingebi-aust wai', zum zweitenmale über sich 
1 linstürzen lassen. 

Als Friese endlich erschöpft innehielt, quälte sich 
die Kranke, die eine, Weile wie an Geist und Gliedern 
gelähmt dagesessen und mit irren Blick ins f.eere 
gestarrt hatte, von ihrem Stuhl am Fenster hoch — 
allein, ohne Hilfe, was sie schon seit Jahren nicht' 
mehr gekonnt. 

,,.Jörg . . . Du . . . Du trägst die Schuld!" rief 
sie. und ihr gelbes, verdorrtes Gesicht nahm einen 
drohenden, fast rachgierigen Ausdruck an; ,,Du ha«r 
nicht acht gegeben auf unser Kind . . . ich hab's 
immer gewußt — und nun . . . geh' Such' unsern 
Sohn, daß er nicht ganz in die Hände der Schlech- 
ten und Gottlosen fällt! Komm'" ... Sie wankte auf 
ihn zu und faßte seinen Arm — ,,konim'. ich gehe 
mit Dir . . . laß' den Wagen anspannen zur Bahn 
... In Berlin ... in Berlin werden wir ihn finden 

.. . . Dahin hat's ihn immer gezogen . . . Ich . . . icii 
. . Sie, verstununte. 

An dem Größer- und Gi'ößei'werden ihrer Pupil- 
len, an den Verzenungen ihrer schmalen, blutleeren 
Ijippen, am Zucken ihrer Hände, die kein wie Mäd- 
i-henhände wai-en, hatte der Doktorbauer schon ei - 
kannt. was kommen würde. Und als sein Weib, das 
iiim ohne Schuld sein Leben verdorben, in sich zu- 
sammensank, stand er rechtzeitig l)ereit, ihren ge- 
l)rechlichen Körper aufzufangen und vor einem har- 
ten Fall auf den Boden zu behüten. Wie er's schon 
so oft getan in all den endlos langen Jahren seines 
IChemartyriums, trug er sie auch jetzt gleich einem 
hilflosen Kinde zum Sofa hin, sah aber schon, ehe 
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er sie darauf niedcrgleiten lieii, daß er eine Toto 
ia den Armen hielt. 

Und er war niclit erschüttert, ja kaum überi-ascht. 
Denn er hatte gewußt, daß der Tod über ihrem 
Haupte hing wie im Frühjahr die Lawine über dem 
Haupte des Alplers. Ein hohler Windstoß pfeift durch 
die Luft, ein einziger, der weiße Tod löst sich und 
begräbt den, der ihm da unten im Tale täglich in 
sein großes, unheimliches Auge sali und doch nicht 
gefaßt auf ihn war.   

Auch zu Elsbeth drang die Kunde von ihres Bräu- 
tigams stillem und spurlosem Verschwinden, noch 
ehe es Abejid wurde. Den was trügen wohl der 
Nachbarn geschwätzige Zungen lieber \ron Haus zu 
Haus als den ewig willkommenen Anlaß zu hämi- 
scher Schaden freud(\? 

Ei'st mochte die, die nocli gestern so voll Glück 
und freudiger Zukunftshoffnung gewesen war, den 
„Klatsch" nicht glauben. Und als kein Zweifel mehr 
in ihr aufkommen konnte, díí£5 das, was ihr da aus 
allen Augen und von allen l'ip))en mit schlecht ver- 
stecktem Hohn oder gut gespieltem Mitleid entge- 
gensprang, harte "Waln-lieit war, da fühlte sie sich, 
sicher, spätestens am nächsten Morgen einen Brief 
von Fritz zu erhalten, der alles in befriedigender 
Weise erklären würde. Und wenn sie sich auch viel- 
leicht doch nicht sicher fühlte, so suchte sie sicli 
das Gefühl dieser Sicherheit doch wenigstens ein- 
zureden. 

Aber der nächste Tag verging und noch einer und 
noch einer, und keiner brachte die ersehnte Nach- 
richt. 

Da lief sie erst stundenlang in Haus und Hof und 
Ciarten umher, als wenn sie keine Ruhe und kei- 
nen Halt mehr finden könnte im Leben; und als Mut- 
ter und Bruder ihr gut und freundlich zureden woll- 
ten, schrie sie ihnen wie im Wahnsinn ins Gesicht, 
daß sie durch den nun flüchtig Gewordenen in Schan- 
de gefallen war. 

* * * 

Am Ohr des Doktorbauern, der in sich selber mit 
Schwererem fertig zu werden hattc~als nnt dem 
Tod seiner, von ihres Leidens Uebermaß erlösten 
Lebensgefährtin, schob die Predigt, die Pastor Rei- 
mer, sein alter Gegner, Augen rollend über das of- 
fene Grab hindonnern Heß, vorbei, wie das Brausen 
des Sturmes vorbeischallt am Ohr des unsteten, von 
Gewissensnöten durch die Welt getriebenen Wan- 
derers: er hört es kaum vor dem Sturm, der in sei- 
ner Brust eine viel mildere Melodie spielt. Die Ro- 
denauer Bauern aber, denen noch der Rausch ihres 
•Jubelfestes in allen Glieder lag, fühlten sich durch 
und durch gerüttelt und erkannten wieder einmal 
die reinigende und wohltuende .Wirkung, mit der 
ihres Seelsorgers Blitz- und Donnen-eden in ihrer 
Sünden Schwüle fuhren - was sie indessen nicht 
abhielt, alter Gewohnheit zufolge gleich vom Kirch- 
hof aus um die Ecke zur ,,Krone" einzubiegen und 
dort der Verstorbenen noch ein ausgiebiges Trank- 
opfer zu weihen — „ihr Fei! zu versaufen", wie sie's 
mehr drastisch als zartfühlig narmten. 

Der Doktorbauer aber ging Seite an Seite mit 
seiner Schwägerin und seinem Neffen - - Elsbeth 
traute sich in ihrem Gram und ihrer Scham nicht 
mehr vor die I^uto -- still durch die stille Dorf- 
straße, über die noch die letzten Glockenklänge vom 
Kirchturm hinzitterten. Und je näher der hagere 
Mann seinem stillgewordenen Hause kani, desto 
langsamer wurden seine Schritte; denn ihm graute 
vor der Oede, die ihn daheim aus allen Ecken an- 
starren, an ihn, den Einsamen, herankriechen und 
über ihn herfallen würde wie ein drohendes Ge- 
spenst, ' 

Nicht als ob er der, die nun endUch in kühler 
Erde den Schlaf ewigen Friedens schlief, noch eine 
Spur von Liebe entgegengebracht, blutenden Her- 
zens um sie getrauert hätte! War es doch keine star- 
ke Leidenschaft gewesen, um deretwillen er sie als 
blutjunger Kandidat zu seinem .Weibe gemacht hat- 
te, sondern nur die schlichte, selbstverständliche 
Einlösung eines Wortes, das er als leicht entzünd- 
licher Student einer sympathischen Siebzehnjähri- 
gen gegeben, weil er in ihrem Elternhause fast wii- 
ein Sohn aufgenommen worden war, und weil ihm 
(yne sinnenstarke, gleichsam auf beiden Händen ent- 
gegengebrachte Liebe sein dankbares Herz betöit 
hatte. Warum fürchtete der Doktorbauer sich vor 
der Oede seines Hauses, aus dem doch der Anstoß 
zu immerwährender jNIitleidsqual hinweggenommen 
war? Waruni rang sich ein schwerer.Seufzer aus 
seiner Brust, als er nun auf der Straße, mitten zwi- 
schen seinem eigenen und' seines Neffen Gehöft, zö- 
gernd stehen blieb? 

„Willst Du nicht mit zu uns herüberkonunen, 
Jörg?" fragte Frau Maiie, deren blonde, reif 
blüliende Schönheit durch das Schwarz ihrer 
Trauerkleidung gleichsam unterstrichen wurde, und 
sah ihren Schwager mit einem zärtlichen Blick ihrer 
jungen, warmen Augen an. Und auch Gottfi'ied 
si)rach, Mie selbstverständlich, ein paar einladende 
Worte. 

Dei- Doktorbauer aber schüttelte den Kopf. 
„Vielleicht komm' ich aljends noch auf einen 

Sprung herüber." D(in Hut lüftend, wandte er sich 
seiner Tür zu, ohne den beiden die Hand gegeben 
zu haben. 

In der Einsamkeit und Stille seines Zimmers stand 
er eine Weile regungslos auf einem Fleck und starr- 
te, wie unfähig, in sein Denken und Empfinden Klar- 
heit zu bringen, mit verschleiertem Blick ins Leere. 

iWie war denn das nun mit ihm, wie stand denn 
seine Reclumng jetzt? . . . Die, die da nebenan, hin- 
ter der braunen Tür, noch vor einer Stunde aufge- 
bahrt gelegen, hatte ihm'sein "Leben zerbrochen und 
vernichtet — wejm auch nicht durch eigene, so doch 
durch Schicksals Schuld! . . . Nein, nein! Nicht das 
Schicksal anklagen !. . . Zerbrochen und vernichtet 
hast Du Dir Dein Leben selber — da hilft kein Deu- 
teln und Drehen, weil Du der dunklen Macht über 
Dir vo]-griffest in einer Stunde, in der Du Dein 
heißes Blut nicht zügeln konntest, in der Du . . . 

Der Mann preßte die Stirn gegen den Türrahmen 
und sann zurück. Blitzhaft hell und blitzhaft schnell 
zog seiner .Vergangenheit Leid und Not noch ein- 
mal an seinem geistigen Auge vorüber. 
. Schon vor einem Dutzend Jahren, als er sein Amt 
niedergelegt hatte und in die Heimat zurückgekehrt 
wai-, um im Schweiße des Angesichts seine Sciiolle zu 
bebauen, war seine Frau unheilbarem Siechtum ver- 
fallen gewesen. Aber das iiitleid, das er für sie em- 
pfunden, hatte ihn, den in des Lebens Vollkraft Ste- 
llenden, nicht zufrieden und satt gemacht; sein{> 
(hu'stigen Sinne, sein starkes, gesundes Blut waren 
nicht müde geworden in aller Arbeit, die er sich 
aufgepackt; und als seine Augen des alternden Bru- 
ders junges Weib gesehen, war er jählings in heiße)' 
Liebe zu ihr entbrannt. Das war keine Sünde imd 
Schuld; —; nein, darin konnte er auch heute noch 
kenne Sünde und Schuld sehen. Denn wie das Schick- 
sal Arnuit und Reichtum, Glück und Unglück wahllos 
auf den Lebensweg der Menschen wirft, so wirft 
es auch einmal den Segen oder Fluch einer großen 
unbezwinglichen Leidenschaft darauf nieder. Hat- 
te er sich etwa schmählich dem Trieb seines Blu- 
tes hingegeben, hatte er nicht ehrlich dagegen an- 
gekämpft? Hatte er je die schweren Pflichten gegen 
seine kranke, abstoßender Häßlichkeit verfallene Ge- 
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fährtiii veniaclilässiyl, die gesunde, kruristtotzeii- 
de, iii Schönheit ])rangeiide Frau seines Brudei's niil 
sündigen AVünselien t)egehrt? War es nicht ganz, 
allein r-uif doi Einfluß seines fortwährenden Begüti- 
gens und Versöhnens zurückzuführen, daß die Ehe 
dieser beiden gegensätzlichen, im dauernden Widei-- 
streit ihrer Xaturen liegenden .Menschen Hestand 
gehabt hatte bis zuletzt? War seine Liebe, deren er 
nicht Herr und ^feister hatte werden können, viel- 
leicht auch nicht hatte werden wollen, je etwas 
ajidercs für ihn gewesen als eine Quelle des Lei- 
dens? Die kurze Hoffnung, die ihn nach des Bru- 
ders plötzlichem Tode wie ein Jlauscli überniannt 
hatte; vielleicht wird sie doch noch die deine! zählte 
ja nicht. Denn mit zusanmiengelnssenen Zähnen hat 
te er sie immer wieder niedergerungen, kaum dal,^ 
sie iluxj betörende Stinune eriiob. Du darfst sie nicht 
aufkonunen lassen. DieSe Hoffnung, die die Hoff- 
nung auf deines Weibes Tod in sich schließt. Und 
hatte er nicht den Kelch der .Schmerzen austrinken 
müssen bis auf -den bittersten Bodensatz, als die 
(ieliebte, kaum, daß sie von drückeiuhm J]anden 
frei geworden war, sich einem anderen, einem Un- 
würdigen zuwaiultii? Clewiß, auch für sieh, füi- seine 
.A\'ünsche und für seinen Erieden hatte er gestrittt-n, 
als ei' Krau >iarios Ehe mit Strohschein zu hinter- 
treiben versuchte. Aber vor allem hatte erjioch um 
ihr Glück gekämpft, weil er gewußt hatte, daß sie 
an der Seite dieses Blenders einer kununervolloi 
Zukunft entgegenging. Und sein Warnen, .Mühen 
mul Kämpfen war un^sonst gewesen; und alles war 
gekonunen, wie es konunen mußte. 

Je mehr Strohschein gesunken war, je mein- Frau 
Maries flüchtiger Sinnenrau.sch - - nichts anderes 
koiuite sie zu dem Haltlosen hingezogen haben — 
sich in Abscheu verwandelt, und je mehr sie in 
sich selbst gewachsen war, desto wärmer war der 
Händedruck geworden, mit dem sie ihn, (,len Schwa- 
ger, empfing, wenn er kam, ihr in geschäftlichen 
.\ngelegenheiten mit I?at und Tat beizustehen oder 
sie gar vor den Jirutalitäten ihres Peinigers zu schüt- 
zen. üiul ab und zu war's ihm wohl gar gewesen, 
als l)räche aus ihren Augen ein Strahl inniger Zärt- 
lichkeit, der mehr veri-iet als ein Gefühl des Dan- 
kes ... ■ ' ' I 

Und nun-stand der unselige Tag. jener länger als 
sechs Jahre ztirückliegendc Pfingsttag, so hell und 
klar vor seiner Erinnerung, als wäre er gestern ge- 
wesen. 

"Ein Frühlingstag, an dem die ganze Welt in Blü- 
te stand. Durcli die von goldenem Mittagssonnen- 
glanz überflutete Dorfstraße, unter den hellgrünen 
liinden, dahin, marschierte mit schmetterndem Trom- 
petenklang der Kriegervei'ein. Wie aller Gesichter 
strahten, zu welch einem lieblichen lebenden Bilde 
die jungen Mädchen, die vorn im Zuge ginp:en, sich 
zusammejischlossen in ihren blütenweißen Kleidern 
mit den himmelblauen Vergißmeinnichtkränzen im 
Ha;ir. Frühling! Jahresfrühling! Lebensfrühlins! Wie 
das ganze Dorf erfüllt war von Lenzesfreude und 
Festcsjubel, so daß es lachend und jauchzend wider- 
hallte von einem Ende bis zum anderen! Xm- sein 
Haus allein freudenleer und armselig arm, mn- in 
seinem Hause kein anderer Ton als das (|ualvolf' 
Stöhnen, das zornige oder eifersüchtige Keifen einei' 
mit sich und aller Welt zerfallenen siechen Frau! 
Hei-rgott, nahm denn der Januner nie ein En- 
de? . . . 

Den ganzen, endlos langen Xaehmittag über wai' 
er in Haus \md Hof und Garten unstet und wie im 
Fieber umhergelaufen, hatte sich wieder und wie- 
der zu seiner Frau gesetzt, die mürrischer und vei'- 
di'ießlicher gewesen denn je, hatte mit den Tji])pen, 
nicht mit dem Herzen, Treundliehe, sell)st zärtliche 

^^'(n■te zu ihr gespi'ochen ünd nur hi-rbe, hämische 
Antworten erhalten, und seine friedliehe Wandenmg 
dui'ch Haus und Hof und Garten immer von neuem 
aufgenommen. Als es aber Abend und dimkel g(i- 
worden und alle Bodenauer tanz- und lebenslustig 
in die „Krone" oder ins ,,^^'eiße l!oß" geströmt wa- 
ren, halte ihn eine Macht, die stärker war als er, 
fortgetrieben über die Straße hin zu jener, von d,(?r 
er wußte, daß auch si(; einsam und verlassen in ihrem 
menschenleeren Hause saß, ilii'em trüben Schick- 
sal nachgrübelnd. "AVie von Sinnen war er gewesen, 
nicht mehr Herr .seinei' selb.st und seines Willens. 
Xur fragen . . . nichts weiter als fragen wollte ei' 
sie, olt auch sie ihn ein wenig lieb hätte. Und wenn 
sie ja sagte, sie einmal rasch und inbrünstig an sieh 
pressen, einmal mit seinen flippen von ihrem roten 
Munde trhiken und dann wieder heimschleichen in 
sein freudloses Haus, das ihm wi(,' ein düster graues 
Gefängnis erschienen war. 

Doch schon, als er den kühl-dum])fen Flur der 
Villa Strohschein betreten und sich durch die dicke, 
schwarze Finstei'uis zur Treppe getastet hatte, war 
es wie Frnücht<'rung übei- ihn gekonunen. Was tust 
du? Gibst du der A'ersuelumg die Hand, so fril.it 
sie dich mit Haut und Haaren! Hat die Frau da,oben 
in ihrem kleinen Zinuner, diis ihr(> Zuflucht ist, nicht 
schon geiuig gelitten? AA illst mm auch du noch sie 
mit deiner Liebe in neue Wirrsal und Seeleniu)t 
stoßen, deren Ende, ti'otz alh^- deiner gutoi Vor- 
sätze doch schließlieh vSehande und Schmach für 
sie werden wird? 

Schon halle ei' di(^ Hand vom Trejipengeländer 
zui'ückgezogen, sich halb zur l'nda'hi' gewendet, da 
war die Haustür gegangen und Strohschein, laute 
Flüche gegen Gottfried ausstoßend, in den Flur ge- 
stolpei't. 

Still gegen di(> AVand gedrückt, hatte der lieim- 
liche (iast im fremden Hause dagestanden, kaum zu 
atmen gewagt und selbst diesem Werllosen gegen- 
über das Gefühl gehabt, als wäre er ein Diel\ der 
vor dem Ertapptwerden zittei'ii nnißte. Denn gewiß 
. . . wenn dieser Trunkenbold, den er oft genug we- 
gen seiner A'^iQlitsmitzigkeit zurechtgewiesen, ja ein- 
mal, nachdem er wieder die Harid g(>gen sein AA'eib 
erhoben, sogar hart gezüchtigt hatte, ihn hier im 

• dunklen Flur erkannte, so würde rM-'s morgen in 
triumphierender Schadenfreude durchs ganze Dorf 
posaunen, daß er ihn auf nächtlichem Posten vor der 
Schlafkammer seiner Frau übei-rascht! Und vor der 
ganzen Gemeinde würde an ihm und der Geliebten 
ein Schandfleck haften, der sich niit allem Widei-- 
spruc.h nicht tilgen imd abwaschen liefie . . . 

Strohschein war den Flur entlang bis zur Tüi- sei- 
nes Zimmers geschwankt, hatte dort aber in seinem 
schweren Rausch den Seldüssel nicht ins Loch brin- 
gen können. Dabei hatte er in einem fort weiter auf 
seinen Stiefsohn geflucht und gewettert, und es war 
dem Doktorbauer nicht eben schwer gefallen, aus 
dem Getobe und Geschimpfe den Hei'gang des Strei- 
tes zu ei-raten, der sich zwischen Gottfi'ied und dem 
Trunkenen in der „Krone" abgesi)iell. 

Auf einnuil aber hatte Strohschein, (uu endlich 
zum Ziele zu g-elangen, seine elektrische Taschen- 
lampe, die ihm. den Sintznamen ..Glühwurm" einge- 
tragen, aufflanunen lassen; und war ihm mm 
das Geräusch einer unwillkürlichen Schreckbewc 
gung Jörg Beinhardts zum Ohr gedrungen, od<'i' 
hatte lediglich eines Zufalles schlinune Laune ihre 
Hand iir Spiele gehabt -, mit plötzlicher Wendung 
hatte er den hellen Schein di-s Heflektors in die 
Ecke bei der Treppe leuchten lassen, war mit einem 
heisei'en Wutschrei auf , seinen Feind losgestolpert 
und halte ihn an der Brust gepackt. 

,,.Vch . . . was machst denn Du hier, alter Freund 
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und (löiincr? ^Vas snclisl dcun Du des Xaclits in 
iiioiiicni Hause air dor Trciipc zu incinci' Fi'au?" 

Der auf süiidijifin AVeg-c Krtapptxi lialtn irgend 
ciiU' Ausrede stammeln wollen. Aber er hatte keinen 
Laut aus der Kehk! jiebi'acht. Und in sein Hirn 
hatt(>n sieli die Ginlankcn an seine kranke Frau und 
fieiiieii Sohn, voi' denen er nieht in den Ruf eines 
milaulereu Charaktei'S kommen durfte die (ie- 
danken an sein. Ami, an seine Ix'vorzuuie Stellung 
in der Gemeinde, an die Khre der ,ii'eliel>ten l'"rau, 
die .nicht, selbst schuldlos, durcli sc.ine Schuld lu-- 
sudelt werden durfte, wie glühende Dolchspitzen ge- 
bohrt. In seinem Hirn war kein Raum für ii'gend- 
weleh(> klügelnde üeberlegung gewesen. 

..AVas antwortest Du denn nicht. Du V" 
Der Trunkene hielt ihn. der da stumm \md re- 

gungslos stand, immer ,noeh an der Erust gepackt, 
versuchte ihn zu schütteln, kam dat)ei ins Schwan- 
ken und griff auch mit der Linken zu, um einen 
verstäi'kten Halt für seine misicheren IkMue zu ge- 
winnen. 

Plötzlich lachte er hell auf. 
..Hahaha! Jetzt ... in die ,.Krone" geh' ich noch 

"mal . . . gleich:! Gleich auf der Stelle soll die Ge- 
nu'inde wissen, \yas für einen sauberen Amtsvor- 
st ehei- sie hat . . . was für einen Schleicher und 
Lhcl)recher. Lud Du . . . Du kommst mit . ..!" 

In jiih ei-wachtei' Wut s])ie der Trunken(> dem 
schon am Anhauch seines übelriechenden .\tcms fast 
von Siimen Gekommenen ins (lesiclit und versuclite 
ihn mit sich zu zerren. 

Da schlug in .lörg Reinhai'dt der llal.^ (Miipor wie 
eine ungeheure Flamme, er erstickte ihn last. Li 
dem Begehren, das einzig noch sein Bewußtsein klar 
beherrschte: befreie dich und die anderen von die- 
sem llelierflüssigen, dessen Leben auf euch liegt 
wie eine uneiirägliehe Tiast! riß er seiiies verstor- 
benen Bruders schweren Eichenstock, dei- da hand- 
gerecht vor ihm am Riegel hing, au sich und führte 
damit einen Schlag gegen Strohscheins Kopf . . . 

Nachdem er sich im fhickernden Schein einiger 
rasch entzündeter Streichhölzer überzeugt, daß der 
Mann in der Blutlache auf den weißen Steinfliesen 
starr mid tot vor ihm lag, als hätte ihn ein Blitz 
erschlagen, war er auf und davon gelaufen, wie von 
Furien gehetzt. 

"Was hast du getan? Hast du's so gewollt? _.)a. 
flu hast es gewollt! . . . Nein, du hast es nicht 
gewollt! . . . Doch, du hast es gewollt!! Der Haß 
gegen diesen Menschen ist durch deiii Blut geflossen 
wie brennendes Gift seit jmier Stvmde, in der er 
seinen Blick in di'oiston Verlangen zu der von dir 
geliebten Frau erhob. Und dieser Hal.^ ist gewachsen, 
immer gewachsen, weim du dir auch keine Reclien- 
schaft darüber fcabst! Gewiß nicht deinem kranken, 
bemitleidenswerten A^'eibe, aber diesem Unwürdigen, 
diesem AVüstling, Faulenzer und Betrüger hast du 
den Tod gewünscht Hunderte von Malen^; und nun 
wurde deine Hand in einem schlimmen Augenblick 
das .Werkzeug dein(\s jahielang genährten, brennen- 
den Hasses! 

AVas nun? Laß' ansi)anneu, laß 'dich in die "Stadt 
fahren, stelle dich dem Gericht noch in dieser Nacht, 
noch in diesei" Stunde, (die das Verlaijgen zur Sühne 
in dir (ii'lahmt, ehe der Selbsterhaltungstrieb, der 
niedere, flacht über dich gewinnt, dein Gewissen 
erstickt . . . ehe dir's leid wird! Eil' dich, eil' dich, 
ehe dir's leid wii'd! 

Xein! — Nein! . . . Du darfst es ja doch nicht! 
Was soll aus deinem siechen Weibe werden? Wenn 
ihi' zu Ohren kommt, was du getan, sinkt sie hin 
in derselben Stunde, und du bist auch ihr Mörder, 
stehst als zwiefacher Mörder dal . . . .Was soll aus 
deinem Sohn, deinejn einzigen Kijule werden? .Wenn 

n)an dich ins Zuchthaus s))ei'rt auf .lahre und .fah- 
re und dem kannst du doch nicht entrinnen 
so wird er, der Schwächling, ganz deni Leichtsinn 
verfallen, ganz unter die Füße konunen. und du 
bist auch sein Verderber! T'nd was voi- allem soll 
aus dei- einen, der einzig«'!! we!'de!i, die wohl in die 
si'r Stunde noch keine Ahnung hat von dem Gi-au- 
sÍLi-en. das unte!' ihrem Dache sich zuti'ug? Ni(Mnand, 
kein Richter tmd kein "Nfensch wird ihr's, wi!-d dir's 
alauben, daß sie schuldlos ist. Der V(M-daeht wii-d 
sich an sie hängen, daß sie, mit di!' i!n sündiiien 
l'.unde, niit dii' im Einve!'ständnis, dich ana'estiftet 
hat, ilü-en Peiniger aus de!n Wege zu i'äiunen! Tbid 
die Folge? Deine Tat wii'd von deinen Biehtei'n nicht 
als ein jähe!', unbedachter Totschlas", sondern als 
ein wohlübei'legter, • von lange!" Hand planvoll vo!"- 
bei'eitetei' ^foi'd beweilet und ge!"iehtet wei'den. Alle 
Tage und Wochen, alle Monate und -Talu'e deines 
Lebens wi!-st du ini Zuchthaus schmachten !nüssen. 
AVenn dein Kopf nicht gar <len! Beil des Henk(>i"s 
verfällt . . . Ach, dei\k' doch nicht an dich! Denk'' 
doch nu!' an die anderen! Denk vo!' allem an die 
am schliimnsten Gefähi'dele. die de!' Vei-dacht der 
Afit.schuld t!"effen wii'd, denk" an die einzig gelieb- 
te F!'au! Wenn !nan sie auch vielleicht fi"eis))reehen 
!nuß. weil mau ihi' nichts bew<>iseu kann, so wi!'d sie 
doch d(M' Schande pi-eisgegeben sein ilu' Ticben lang, 
so wei'den selbst ihi'(^ TCindei' sicli in '^'iU'aclitung 
von ihi' abwenden.' Nc^in, du dai'fst dich di^m Ge- 
i'iclit nicht stellen, du imißt deine Schuld mit dii- 
selbst und deinem Gott abmachen; du mußt schwei- 
gen. schweigen! . . . 

Ach, was hatte ei' ^-elitten in dei' Zeit, die mm 
folirto! 

Daß er am nächsten 'Morgen in aller Fi'ühe mit 
seiner Fi'au nach Berlin zu einem Nervenspezia- 
listen gefahi'<'n war. dai-um hatte er's getan, um der 
ihm in seine!" Eig(M!Schaft als Amtsvorstehei' oblie- 
genden ei'stcn Tatortsbesichtigung, um dei- Pein der 
eisten Vernehmungen, der ersten Vei-dächtiiuuiren 
Schuldloser zu entg'ehen. Und er hatte gehofft, heiß 
und brennend gehofft, daß das Gericht voi- dieser 
Tat wie vo!' einem unlösbaren Riitsel stehi'ii. schließ- 
lieh nach fruchtlosen'! Eifei- das Fahnden nach dem 
Täter aufgeben und die Sache im Sande verlaufen 
lassen würde wie so viele andere vordem! Und ^ne 
ein Schlag auf den Kopf hatte ihn am .\bend bei 
seinei' Rückkehr die Nachricht getroffen, dal.^ man 
seinen Neffen Gottfried, den er liebte wie seinen 
eiffenen Sohn, unter dem dringenden Vei'dacht, 
StiohsclKMU erschlagen zu haben, beim Einti-effen 
in dei' Ciariiisonsstadt hätte verliafteii lassen. 

Wie hatte er da in der Stille seines Zimmers die 
Hände li'ei'ungen. sein Tlaai" zei"i"auft! Du darfst ja 
docli nicht hinirehen und den ai'inen Burschen aus 
der Pein der Untersuchimgshaft ei'lösen. Du darfst 
es ja doch nicht! Wäge ab! . . . .Vuf dei- einen Seite 
ein juuücr >rensch. der ein jiaar Wochen unter bösem 
Vei'dacht im Gefängnis sitzen muß in d(»!" lindernden 
und versöhnenden Gewißheit, daß er unschuldig ist, 
d;>A seine Unschuld sich herausstellen wirrl im- 
bedingt. .Auf der andei'en S(.'ite seine Mutter. s(>ine 
Schwestei'. (M' selbst. Dein Weib, Dein Sohn und 
Du untilgbai'er Schmach iiiid Schande in'eisgegeben! 

So hatte ei' geschwiegen, solaime noch eine Hoff- 
nung in ihm lebte, daß Gottfried fi'eigesi^rochen wer- 
den müßte. Und halte auch dann noch geschwie- 
Hen, als diese Hoffnung im Verhandlungstermin vor 
dem Krieg.'grT^cht iäh e!"'o-c.hen war.Und sauie sich's 
auch jetzi Wiedel', in diesei- Stunde, da er in seineni 
leei' und still gewoi'denen Hause die Stirn so hai"l 
gegen, den Tüi'rahmeii prelMe, daß sie ihm brannte 
und wehe tat: Du konntest nieht anders handeln. 
Und wenn das Schicksal Dich i!0(;h einmal an den- 



selben Scheideweg stellen würde. Du müßtest wie- 
der die Richtiuig gehen, die Du damals als die rech- 
te erkannt hast! Die Rücksicht auf alle die anderen, 
die Du Deine Nächsten nennst, mußte Dir mehr 
gelten, als die Rücksicht auf diesen einen, dessen 
.Tugendkraft sicher eines Tages überwinden wird, 
wähi'cnd die andei'cn nicht mehr überwunden haben 
würden! 

Ha.'it Du nicht auch an Dich selbst dabei ge- 
dacht.? Prüfe Dich ehrlicli! Nein, bei allem, was 
Dil' heilig ist. nur um der anderen vier, um der 
geliebten Fi'au vor allem, schwiegst Du und ließest 
einen Unschuldigen grausam harte Strafe leiden! 

Aber hast Du íiicíit selbst grausam harte Strafe 
gelitten, hast Du nicht .selbst ein Zuchthaus gebaut 
um Dicli her? Wann hattest Du Ruhe voi' Deinem 
C4ewissen in all diesen langen .iahi-en? Hast Du 
Deine Seele nicht täglich kasteit und blutig geschla- 
gen mit .Anklage und Selbstvorwürfen? Hast Du 
im Geiste nicht alles mit dem Unschuldigen ge* 
mtin.sam getragen: die Not und die Qual der Ein- 
kei'kerung in enger Zelle, das Abgeschnittensein 
von Frühling und Sommer, vom Grünen und Blü- 
hen, das verzweifelte Rütteln gegen die Gitterstäbe, 
die Schmach der Behandlung, die Schande vor den 
Menschen? Hat Dich der .\rgwohn Deinei' kranken 
Ki'au nicht immer wieder in Angst und Schrecken 
versetzt- Deine Schuld kommt *doch noch an den 
Tag? Und hast Du Dein Weib, Deinen Quälgeist, 
Dein böses Gewissen, nicht gehegt und gepflegt, 
als wäre es Dein liebstes, köstlichstes Kleinod, das 
Dir nur "ja um keinen Preis der Welt verlo-ren gehen 
düi-fte? Hast Du um diesen siechen, gebrechlichen 
Leib nicht im ununterbrochenen Kampf mit dem 
Tode gelegen, hast Du ihn nicht vor jeder Gefahr 
behütet wie Deinen Augapfel! Und hast Du nicht 
abgeschlos.sen mit allen Wünschen für Dich und 
Dein Glück"? Steht es nicht heute, wo Deine Ge- 
fährtin von Dir genommen wurde, so fest bei Dir 
wie je: daß Du Deinen Blick nie, nie mehr ver- 
langend zu der anderen erheben darfst, von der Dich 
nun kein äußeres Hindernis mehr trennt? 

Und doch, trotz allem, was Du erlittest, ein Rest 
bleibt! Du hast Tjeben und Freiheit genossen, Le- 
ben und Freiheit, an die Du kein Recht hattest. 
Und der Durst nach Frieden. Dein Weib ist tot, 
und die Rücksiclit auf sie darf schweigen. Und auch 
um Deinen Sohn, diesen Entarteten, brauchst Du 
Dich nicht mehr zu kümmern. f]r schreitet den "Weg 
des Leichtsinns und Lasters unaufhaltsam, und Du 
kannst ihn nicht zurückhalten. Er geht Dich nichts 
mehr an: keine noch so leise Stimme ist in Deinem 
Herzen, die in Liebeslauten für ihn spricht! Frem- 
der ist er Dir, als dei- erstbeste Fremde, der auf 
der Straße an Dir vorübergeht . . . 

■Vber mit den andern, mit der schönen Frau drü- 
ben in dem roten Hause und ihren beiden Kindern, 
ist und bleibt alles, wie es war. Schmach und Schan- 
de würde über die Frau hernieder.slürzen, wenn Du 
Deine Strafe auf Dich nähmest vor dem Gesetze, 
heute wie ehedem. Und Gottfried? Darfst Du dem 
Zerrütteten, der sich so schwer und mühselig durch- 
ringt zum Frieden, seinen letzten sicheren Halt, 
den Glauben an seine Mutter, nehmen? Und Elsbeth? 
Wenn der Verdacht sie anfiele: Du und ihre Mutter, 
Ihr hättet im schlimmen Bunde miteinander gestan- 
den, 60 müßte der Gedanke.: daß Du und Dein 
Haus zum Fluch und zur Vernichtung da wären an 
ihi-es Vaters Hause, sie zermahnen. So ginge sie 
wohl hin und würfe ihr Leben von sicli, de.ssen1vast 
sie jetzt schon kaum noch trafen kann . . . 

Nein, Du nmßt Dein Geheimnis weiter und weiter 
still für Dich behalten, darfst Dich nicht \on Dir 
selbst erlösen! 

Trude Hoffmann hatte imr drei Tage untätig zu 
Hause gessessen und war dann, den rechten Arm 
noch in der Binde, gleich wieder auf den Reinhardt 
sehen Hof gekommen, sich nützlich zu machen, so 
viel und so gut sie's mit der linken Hand konnte. 
Frau Marie, die nach dem Tode der Doktorbäuerin 
in einer ganz eigenen Frische und elastischen .\n- 
Spannung umherging und sich das Leid ihrer Toch 
ter nicht weiter zu Herzen zu nehmen schien, liatte 
ilu'en Sohn gleich am Tage nach dem Fest verdros- 
sen gefragt, was denn eig(Mitlich Wahres an dem 
Geschwätz von der Liebschaft zwischen ihm und 
dem „Mädel aus dem Armenhause" wäre, das im 
ganzen Dorf umginge. Gottfried hatte ihr, ein we- 
nig gedrückt und beklommen allerdings, geantwor- 
tet: ,,Nichts ist daran. Ich hab 'Trude nach Hauso 
gebracht, weil sie sich vor dem roten Alwin fürch- 
tete, von dem ja auch Du weißt, daß er wie ein wildes 
Tier liinter ihr her wart" Und Frau Marie hielt 
scharfe Acht auf ihren Sohn und die „Tagelöhner- 
dirne", die jetzt, wo sie den Rodenauern als ihre 
künftige Schwiegertochter galt, ihren .\ugen nicht 
mehr halb so angenehm war, wie früher. Aber sie 
konnte wirklich nichts bemerken, .was darauf hätt<» 
schließen la.ssen, daß da auf dem Hof ein Liebes- 
verhältnis sich angesponnen hatte oder gar weiter- 
spann. Und da ein gewisser Dünkel von Natur in 
ihr steckte, so wai- sie die erste, die dem neuen 
Geschwätz, das sich an ihr Haus gehängt hatte, 
scharf widei'sprach. .Hoffte sie doch immer noch, 
da,ß aus Gottfried und der reichen Erna Plathe ein 
Paar würde, und hielt sie's doch darum' für ihre 
mütterliche Pflicht, alles fortzuräumen, was sich 
störend dazwischenstellen wollte. 

Etwa acht Tage nach Fritz Reinhardts Flucht, 
als Gottfried die letzte Fuhre seines ausgedroscheuen 
und zum Verkauf Taestimmten Roggens zur Bahn 
fuhr - denn der erste Oktober stand vor der Tür 
—, begegnete ihm Erna Plathe auf halbem Wege 
zwischen Rodenau und Zej'litz. Die Notenmappe an 
ihrem Arme vierriet, daß sie aus der Gesangsstun- 
de bei der dem verschwundenen ,.Ziethen aus dem 
Busch" ebenfalls nachtrauernden Elena Fi'iese kam; 
auch ging sie zu Fuß, weil der in der letzten Nacht 
Nacht niedergegangene ausgiebige Regenguß die 
Straßen und Pfade für die Benützung mit einem 
noch so kostbaren Zweirad unbrauchbar gemacht 
hatte. 

Schon am Grab der Doktorbäuerin war es Gott- 
fried gewesen, als sähe Erna in ihrem schwarzen 
Kleide auffallend bleich und abgespannt aus. Und 
heute — da gab es keinen Zweifel -- trug ihr trotz 
des frisch wehenden Herbstwindes fast kränklich 
blasses Gesicht einen tief bekümmerten Ausdruck, 
den er nun — wie er's bei dei' Beerdigung getan 
— nicht mehr auf die Nachwirkung der eben über- 
standenen Feststrapazen zurückführen konn'.e. iWie- 
der kam ihm der Gedanke, daß sie vielleicht doch 
fester an ihm hinge, als er's bisher geglaubt . . . daß 
ihr eben nur der rechte Mut fehlte, ihre Liebe offen 
zm bekennen und entschlossen zu verteidigen. Und 
wenn er sich wirklich nicht täuschte, so hatte sie 
jetzt, wo das Gerede von seiner Liebschaft mit Tru- 
de Hoffmann in aller Munde war, wahrhaftig Grund 
genug zu Kummer und Gram . . . 

Heißer als je zuvor brannte in ihm die Reue über 
die Unbeständigkeit seines Empfindens, über die Un- 
treue, den begangenen Herzensverrat an der Ju- 
gendgeliebten. Dicht vor ihr parierte er seine Pfer- 
de, sprang vom Wagen und stellte sich ihr mitten in 
den Weg, so daß sie, ob sie nun wollte öder nicht, 
in dem Engpaß zwischen dem Straßengraben und 
dem kotbespritzten Fuhrwerk haltmachen mußte. 
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„Erna!" 
Ihr blasser ^luiid verzog sich zum Ausdrucke des 

Holmes; aus ihren graii umränderten Augeii traf 
ihn ein Blick dei' Abwehr und Verachtung. 

,,Gib 'mir, bitte, den Weg frei, Du . ; . Du!" 
,,Emal" 
In seiner Heue, in seiner inneren Pein denn 

lügen wollte er niclit, lügen konnte er nieiit \vul.^ 
te Gottfried nichts anderes über die hipitcn vm iirin- 
g'en, als nur den Namen. 

Da aber zuckte ein hellei' Biiti: aus liruas Augen ; 
und zornig warf sie den Kopf, der ihr solange mü- 
de auf der Brust gelegen, in den Nacken zurück. 

„Dü sollst mich vorbeilassen . . . sag" ich "Dir. 
ich verbitte mir das, daß Du mich noch einmal auf 
cier Straße belästigst . . . Du . . .! Meinst Du, ich 
will auch mit Dir ins Gerede kommen? Hast wohl 
an der einen nicht genug? Bist wohl auch so einer 
wie Dein sauberer Vettei'? Geh' doch gefälligst zu 
Deiner Taglöhnerdii-ne und laß anständige Mädchen 
in Ruhe!" 

„Erna, das . . . das mit mir und Trude Hoffmaim, 
das ist ja doclt gar nicht, so, wie's die Leute sagen. 
Laß Dir docli erklären, Erna . . . 

,,Ich will nichts mehr von Dir hören. Ich hab' 
nichts mehr mit Dir zu schaffen!" schrie .sie wie 
außer sich, trat zur Seite in den Schmutz der Straße 
und ging mit hochgerafften Böcken an den Pfer- 
den und am "Wagen vorbei um Gottfried herum. 

Der hätte ihr gern noch einmal den AVeg Ver- 
treten, eine Aussprache mit ihr erzwungen — denn 
es war ein fieberliaftes ^•eriängen in illin, èiidlicíi 
einmäl klär zu seilen, wie sie eigentlich zu ihm 
stände. Aber dá gewahrte er, daß Leute, die in der 
Nähe auf dem Felde Kartoffeln ausgruben, schon 
auf ihn und El'na aufmerksam geworden waren, sich 
die Hälse ausreckten nach dem, was sich da zwi- 
schen den beiden alten Liebesleuten wohl zutragen 
mochte. • 

Da machte Gottfried sich an seinen Gäulen zu 
schaffen, blickte Erna dabei nach, sah, daß sie nrit 
müdem, schlaffem Gang dahinging, den Kopf schon 
wieder auf der Brust, stieg endlich auf seineu AVa- 
gen und fuhr davon. 

Und wie so, umwallt von dem trüb-grauen Herbst- 
gewölk, das in phantastisch geformten Fetzen über 
die regennasse, eintönig-öde Landschaft dahinjagte, 
Ernas blasses, kummervolles Gesicht vor seinem 
Auge stand und ihr müder, schwerer Gang ihm nicht 
aus dem Sinn wollte, da fühlte er sich in seinem 
reuevollen Herzen auf einmal ganz sicher, daß nur 
seine „Liebschaft'.' mit Trude Hoffmann es sein 
konntej, die ihr naheging. Was für einen Grund 
hätte sie, gerade sie, denn noch haben können, sich 
zu grämen? Hatte er, der immer nach Beweisen 
für ihre Liebe verlangte, denn nicht solcher Be- 
weise .genug? Hatte Erna an jenem Abend, nach 
seiBer Rückkeln-, an jenem Abend, an dem er sich 
mit ilu' hatte aussprechen können, ihm nicht heilig 
und teuer versichert, daß sie wieder offen vor allen 
Leuten zu ihm halten würde, sobald seine Unschuld 
sich herausstellte? Hatto sie ihm nicht schon da- 
durch ein großes Opfer gebracht, daß sie, die Rei- 
che, Vielumworbene, ihm Treue gehalten durch die 
langen fünf Jahre, die er von ihr fortgewesen, mit 
Schmach und Schande bedeckt? .Was wollte er denn 
noch mehr? .Woher nahm er denn das Recht, mehr 
zu erlangen — er, gerade er? Und mußte sie es 
nicht als einen Schlag ins Gesicht empfinden, wenn 
man ihi- zutrug, er, dem sie dieses Opfer gebracht. 
Jiätte sich mit einer anderen eingelassen, hätte um 
einer anderen willen mit seinem „Nebenbuhler" eine 
blutige Schlagerei ausgefochten? Nur seine eigene 
Untreiie nötigte ihn, sich dies alles immer von neuem 

zu wiedei'liolen; nur sehi eigenes schlechtes Ge- 
wissen war schuld an seinen Zweifeln. 

An diesem Abend Setzte sich Gottfried endlich hin 
und schrieb den Brief an Erna, den er sclion in der 
Festnacht, ehe er die Begegnung mit dem roten Al- 
win g(>hal.)t, hatte schreiben wollen. Im Impuls seiner 
elü lichen} jeder Hinterhältigkeit baren Natur sclirieb 
er zunäcihsti wie es innörlich uin ihn und Trude 
Hüffinann stände; dann aber sagte er sich, daß er 
(ias doeii nicht, dürfe, daß er, .sobald er Eriia zu 
Eifersuciit und Empörung reize, nie, erfahren wür^ 
de, wie es in Wahrlieit iit ihrem Heiv.en aussähe, 

I daß es hier doch nur darauf ankänie, ihren Groli 
und ihren Gram zu beschwichtigen, ihi' den Beweis 
zu erbringen, daß er ihr sein Wort nicht gebrochen, 
sondern weiter treu und fest zu ihr hielte; und da 
zerriß ei' den ersten Bogen und gab auf dem zwei- 
ten nui' ehien kurzen Bei'icht der ä u ß e r e n Ereig- 
nisse in der Art, wie er ihn seiner Mutter gegeben., 
und knüpfte die Bitte daran, Erna möchte ihm so- 
bald wie rnögUch Zeit und Ort zu einer ungestör- 
ten Zusammenkunft, zu einer gründlichen Au.sspra- 
che angeben. Eigentlich hatte er noch hinzufügen 
wollen: wenn Erna ihm nicht innerhalb dreier Tage 
antworte, so würde er annehmen, daß sie nicht mehr 
nach ihm frage, und ei" würde sie dann mit 
keinem Worte und keinem Blicke mehr 
behelligen. Doch ei' sagte, sich, daß dies eine Drohung 
wäre und eine Hinterlist dazu; und da ließ er es. 
Eine Weile schwankte er, ob ei' die Besorgung de# 
Briefes ebenso wie die der früheren wieder 'Trude 
Hoffmann anvertrauen sollt», die des Morgens schon 
wieder emsig dabei war, ilu-e Zeitungen und ihre 
Backware auszutragen. Und wieder erwies sieh díií< 
Verlangen nacÖi Recht und Gerechtigkeit stärkei- iii 
ihm als sein Zartgefühl. Hatte Trude nicht von je- 
her gewußt, daß ein heimliches Liebesverhältnis zwi- 
schen ihm und Enia bestanden, und war sie da- 
durch, daß sie trotzdem ihr Herz an ilm gehangen 
hatte, nicht ebenso schuldig geworden wie er? 

So legte er den Brief am nächsten Tage in Trudo 
Hoffmanns Hände; und wenn es ihm auch einen Stich 
ins Herz gab, daß das Mädchen ihn dabei aus gros- 
sen, angstvollen Augen erschrocken ansah, so mein- 
te er doch, er täte seine Pflicht, und darum wäre 
es richtig und gut so. 

Die drei Tage, die er Erna ursprünglich als Frist 
zur Antwort hatte setzen wollen, wartete er ge- 
duldig. Als aber auch am vierten keine Nachricht 
von ilir kam, fragte er Trude Hoffmann, die al- 
lein in der dumpfen Leutekammer saß und Getreide- 
säcke flickte — schwerere Arbeit konnte sie mit 
ihrem verwundeten Arm noch nicht verrichten —: 

,,Hat meine Braut eigentlich nichts gesagt, als 
Du ihr meinen Brief brachtest?" 

,,Nein!" Trude beugte sich tiefer auf das grobe, 
graubraune Leinenzeug in ilu-em Schoß herab, und 
eine heiße Röte schoß in ihr schönes Gesicht, das 
infolge des stai'ken Blutverlustes, den sie in jener 
schhmmen Nacht erlitten, und aus Mangel an 
Schonung UHd Pflege, deren sie so bedürftig gewe- 
sen wäre, noch schmaler geworden war und einen 
schaj-f ausgeprägten Zug des Leidens trug. 

,,Wirklich nicht?" fragte Gottfried, in dem der 
häßhchc Verdacht aufstieg, daß das Mädchen ihn 
aus Eifersucht auf Erna Platiie hintergehen möchte. 

,,Wenn Sie mir nicht glauben wollen, wozu fra- 
gen Sie mich daim überhaupt?!" stieß Trude her- 
vor und ließ die Nadel schneller fliegen. 

Gottfried schwieg beschämt, trat an das niedere 
Kellerfenster, an dem der Herbsti'egen in runden 
Tropfen herniederweinte, und etwas wie Mitleid — 
Mitleid mit Trude und sich selbst legte sich auf 
seine Brust. Odei' war's nui' die dumpfe stickige 
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Ijnft in dem onpoii, uiiii'i'siiiiilcii r?rnmi, dio ilim das 
Atmen so sc.lnAin' macliteV ' 

..Du solltesi Dieli wii'klieh dooli nocli eine "Weile 
seiionen. Trude" sa^ite er, sicli vom Fenster weg- 
\\ (indend. und ]ieft(>te seinen Piliek fest auf dc^s ^fäd- 
clicns nun wiedei' tiefhlaß i^cwordenes Gesi(;iil. .,Ani 
besten noeli ein paar Taf>e oder g'ar ein paar Wo- 
chen still zu Hause l)ei Deiner ^lutter hleil)en. Die 
Kasse nuiB Dir ja docli Kassengeld zahlen, und 
a-uch. sonst soll dafür y'esorst wei-deii. daß Ihr nie-ht 
Xot leidet in der Z<'it. wo Dir das. Arbeiten noch 
sauei' mrd." 

Ti'ude zuckte die Achseln; ihre dunklen T5ranen 
beu ep'ten sicli ein pa^irnial rascli hintereinander nach 
a.b\väi'ts. wie wenn sie aufstei.ij'ende Tränen ni(Mler- 
zukinn])fen hätten.' 

..^iir wii'd das Arbeiten nicht sauer," versetzte 
sie (Midlich im herben, fast schroffen Ton: ,,und vom 
Almosengobeii bin ich kein Freund; das hab' ich 
Ihnen. <rlauh' ich. schon 'mal g'osafrt. Wenn Sie 
aber meinen, daß ich ihnen hier 'in der Wirtschaft 
nicht genug seni kann . . 

..Trude!'- 'fiel ihr Gottfried ins Wort und wollte 
seint^ Hand begütigend auf ihre Schultei- legen. 

Sie a.ber ri'ickte von ihm weg. 
,.,\ch lassen Sie mich doch! Das beste ist, weiui 

Sie sich i'iberhaiipt nicht mehr um mich künunern." 
Da kniff er die Lipiien zusanmien, stand noch eine 

Weile. Htarrte in die Iiegentro])fen am Fenster und 
ging da.nn langsatn zur Tür hinaus. Trude aber Warf 
die .\i'ine auf deTi Tischrand und jn'eßle die Stirn 
auf di(> Hände. Hin (jualvolles Stöhnen rang .sich aus 
ihrer "Brust. 

Wai'um hatte sie's ihm nun eigentlich v(>rschwie- 
geii. daß Erna Platlie sie hart angefahren, als sie 
ihr seinen Rri(>f heimlich zustecken wollte? So hart, 
daß sie's ihr so bald nicht vergessen wollte, und daß 
es lans'e dauern sollte, bis si(> wieder als Gehilfin 
oder Handlangerin zu irgendwelcher .Arbeit ihren 
Fuß über die 7"'lathe'sche Schwelle setzen würde! 
AA'arum hatte si(3"s ihm verschwiegen, daß Erna di(> 
Annahme des Briefes mit schroffen, ja beleidigenden 
\\'orten ve.rweigert, sich füi' die Zukunft fi'n- jede 
weitei-e Bestellung ,,von dem . . . DeincMn sauberen 
r.iebsten!" ein -für allemal v(;rbeten hatte? War's 
ni("ht unrecht von ihr gewesen, daß sie den Ri-ief für 
sich behalten, statt ihn seinem Absender sogleich 
wiedcf zurückzugeben? Ließ sich ihre ?l(;inilichtuerei 
wirklich damit entschuldiiren, daß Gottfried ihr so 
leid getan, daß sie's einfach nicht über sich gebracht 
hatte, ihm die herzlose Bestellung auszurichten? 
Würde sie nicht am klügsten tun. noch heule den 
Tlrief aus dem Kästchen, in dem sie ihn daheim 
unter ihrem wenigen Tand und Flitter versteckt 
hielt, hervorzuholen und ihm zu bringen; ,,Da . . . 
keine Antwort ist auch eine Antwort. Sieh zu, wie 
du damit fertig wirst. Was ireht's mich an. ob's 
dich trifft und dir wehe tut?" 

Schon als Trude Hoffmani\ (iottfrieds erste (írüs- 
se'a.n Erna Plathe bestellt hatte, hatte sie gewulit. 
daß diese in den hi'ibschen und gewandti^n'Zerlitzer 
^'olontä.r genau so verliebt war wie Elsbeth Tiein- 
hardt. die nun da saß und sich die 'Augen ausweinte 
um der Schande willen, die der Durchbi'eimer i"il)er 
sie gebracht. Und sie hatte auch so ihre stille .\h- 
nung gehabt; wärcm die beiden in'cht schon zu weit 
miteinander gegangen, und hätte di'r leichtfertige 
Schürzenjäger nicht Hespekt vor sehieni Vater und 
P'nrcht vor (íottfried gehabt, so hätte tn- Elsbeth 
wohl schon damals sitzen lassen und sich nach al- 
ten Kegeln fler Kunst an Erna herangemacht, dei'cn 
ui'oßes Vermögen ihn nati'irlich mehr reizen nuiß- 
te als die paar tausend Taler, die seine B.ase ihr 
eigen nannte. 

(iewiß . . . Trude Hoffmann kaiuite sich mit Men- 
schenherzen nicht aus und- mit Männ(irherzen schon 
gar nicht. .\ber sie hatte sich eben gesagt; der Tu- 
nichtgut ist nun 'mal an Flsbeth Reinhardt gebun- 
den, also wird er sie auch wohl oder übel zu sdiner 
Frau machen müssen. End wenn Erna Plathe ein- 
sieht, (la'iß ihr nichts weiter übrigbleibt, als sich die- 
Hoffnung auf den hübschen Schwerenöter aus dem 
Kopf zu schlagen, so wii'd sie sich auch wieder darauf 
besinnen, daß sie sich einem anderen versprochen 
hatte, dem sie .schon aus Mitleid die Treue halten 
müßte, wenn ihre Liebe zu ihm auch wirklich ins 
AVanken gekommen ist! . . . Und darum hatte sie in 
ihrer selbstlosen und dien.stbereiten Art gemeint; 
es ist gut, daß Gottfried dich wenigstens hat, daß 
du ihm helfen kannst, mit seinem Mädel in einem 
losen Verkehr zu bleiben! Denn sie selbst? Sie, das 
arme Tagelöhiiermädel aus dem Ai'menhaus? . . . 

Trude Hoffmann richtete sich auf und fing wie- 
dej' an zu nähen. Denn das ging; doch nicht, daß 
sie hiei' ihren Gedanken nachhing und darüber die 
Arbeit vei'gaß, für die sie bezahlt wui'de --- von 
ihm bezahlt wurde noch dazu. Und ihre Hand zog 
Stich um Stich; und sie selbst hiß die Lippen dabei 
zusammen und redete sich ein, es sei ihr müder Arm, 
der ihr so große Schmerzen bereitete . . . 

Nein . . . nein . . . gehofft, richtig gehofft, daß 
Gottfried ihr jemals gut werden könnte, hátte sie 
nie. Oder doch . . . einmal ... in jener Nacht, als 
er sie von der „Krone' 'nach Hause gebracht, als or 
so besorgt mn sie gewesen . . . schließlich, als sie 
ihm davonli(^f, hinter ihr hergesetzt war, sie an seine 
Brust gezogen und — doch nicht geküßt hatte. Ja. 
da hatte ihr Hei'z gejubelt: Er hat di(;h lieb! Denn, 
wenn er dich nicht lieb hätte, dann nähme er dich 
zum Zeitvertrinb als sein eigen. Was liegt an einem 
Taglöhnermädel, das einen Trunk(>nbold zum Va- 
ter hat und im ,\rmenhause wohnt? 

Die Nadel in Trude Hoffmanns Fland wollte schon 
wieder ins Stocken kommen. Ihre Augen schlössen 
sich auf ein jviar Sekunden. So schämte sie sich 
nun vor sich selber, daß sie bereit gewesen, sich 
ohne Zaudern imd Besinnen dem in die Arme zu 
werfen, dem sie so gut war, so über die Maßen gut. 

Heute aber . . . heute wußte sie's ganz genau: 
wenn sie sich eingeredet hatte, auch Gottfried hätte 
sie liebgewomien, so war das Unsinn gewesen. 
[Dummheit! Daß er sie freundlich behandelt, sie 
einen Augenblick an sich gepreßt hatte . . . aus 
Laune hatte er's getan. - Wer konnte denn 
sagen, wie wirr imd wild es in- einem Manne, aus- 
sah, der vor Sehnsucht nach seiner Braut fast ver- 
ging? Und wenn er da.s Spiel mit ihr nicht weiter- 
getrieben, so hatte er's eben darum nicht getan, 
weil er ein anständiger und besserer Mensch war 
als die meisten jungen Leute, die sie sonst kannte. 

Und gewiß . . . auch deshalb hatte sie recht da- 
ran getan, ihm seinen B)'ief nicht zurückzugeben, 
ihm Erna Plathes herzlose Abweisung nicht auszu- 
richten! Nein . . . was sie auch um ihn schon ge- 
litten hatte und noch um ihn würde leiden müssen, 
sie wollte ihm nicht wehe tun, sie wollte ihm an 
Leid und Kummer ersparen, was sie ihm irgend er- 
sparen konnte. Vielleicht besann sich Erna Plathe 
doch noch eines Besseren und fand den Wog zu ihm 
zurück. Blieb ihr Herz ihm aber wirklich für immer 
abgewendet, so mochte er's erfahren, wenn es ihm 
durchaus nicht mehr zu verheimlichen war. 

Und sie selbst? Sie täte wohl am besten, wenn 
sie sich bald bei ehieni anderen Bauern nach Ar- 
beit umsähe, damit sie ganz von seinem Hof imd aus 
sehter Nähe fortkäme . . . 

:i< * * 
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X. 
Dei' zuiri \'ei'kaul'e verfügbare Roggen wollte 

doch keinen so großen Ertrag hergeben, wie Gott- 
fried in der Ernte gehofft hatte. So mußte er erst 
noch in aller Eile einen Teil seines Hafers aus- 
dreschen und zu Geld machen, um am 10. Oktober, 
dem äußersten Fälligkeitstage für die Zahlung 
seiner Zinsen an Plathe, mit wohlgespickter Brief- 
tasche den Gang in das Haus mit dem wild gewoi-- 
denen Dach antreten zu können. 

Trude Hoffmann hatte ihm acht Tage vor dem 
Ersten gesagt, daß sie sich entschlossen hätte, die 
schwere Landarbeit, dei' sie mit ihrem geschwäch- 
ten und immer noch nicht verheilten Arm vorläufig 
doch nicht gewachsen wäre, aufzugeben und sich da- 
lieini bei ihrer Mutter mit Näharbeit durcli den 
AVintei' zu schlagen. Er hatte nicht den Mut g(>- 
fimden, sie zu halten, und hörte nun von den Leu- 
ten, daß ihi' von einem Berliner Agenten eine 
Nähmaschine auf Abzahlung hingestellt worden 
wäre, an der sie vom frühen Morgen bis in ilie 
späte Nacht säße, r.einenzeug füi- eine große BerU- 
nei' AVäschefirma zu vei'fertigen, und daß sie damit 
viel mehr verdiene ,als sie jemals als Tagelöhneriii 
verdient hätte. Nun dauerte sie ihn; denn von Ju- 
gend auf war seinem erdgeborenen Sinn für junge 
und natürlich geartete Menschen nur die 15et;itigung 
in frischer Luft, im Dienste der Scholle, als zu- 
limlich und erträglich erschienen; und da er Ti'udes 
Fleiß und Ehrgeiz kannte, sagte er sich auch: sie 
wird so unaufhörlicli üb(M- ihre Maschine gebeugl sit- 
zen, treten und treten, bis sie in dem engen Kran- 
kenzimmer ilu'e Gesundheit ruiniert hat! Und dies 
alles: die Sorge um sie, der Schmei'z daifibei', daß 
er sie nun überhaupt lücht mehr von Angesicht zu 
Angesicht sah — er müßte sie dtiui des Morgens 
im Dunkeln abfangen, wenn sie nüt ihrer Laterne 
und ihrctai scfiweren Semmelkoil) dahei'kam, um, 
wie überall im Dorf, so auch auf seinem Flur die 
bestellte Backware niederzulegen • dies alles ent- 
fachte seine Liebe, seine Sehnsucht, seinen (ii'oll 
zu so heißei' Glut, daß ihm dei' Zwiespalt, in dem er 
dahinlebte, schier unerträglich wurde. So geht (.'S 
nicht weiter.- Klar nuißt du sehen. Wissen nnißl 
du nun endlich, wie du mit Erna Plathe daran bist I 

In seinem mit geschmacklosem Pi'unk ausgestat- 
teten Hause trug der Gemeindevorsteher neuer- 
dings eine braune Samtjoppe nüt gelbseidenen Hu- 
sarenschnüren, und nachdem er die von Gottfried 
fein säuberlich in Reih' und Glied auf den Tisch 
gezählten Scheine, Gold- und Silberstücke mit ge- 
wandter Gebärde eingestrichen hatte, sagte er; 

„Du hast dem üppenheinier eine Fuhre Hafer, 
den Doppelzentner nüt dreizehn Mark fünfzig, ver- 
kauft, wie ich höre. Ein Hundegeld bei den teuren 
Zeiten. So eilig war das ja doch nicht mit den Zin- 
sen. Hättest mh' bringen ,sollen, was Du hattest; 
nüt dem Best hätt' ich dann eben noch gewartet. 
Den Hafer liätt' ich Dir übrigens auch nvit dreizehn 
fünfzehn abgenommen." 

Gottfried wußte nicht recht, ol) hinter diesen leut- 
seligen iWort-en freundliche oder bauernschlaue Tie- 
sinnung'steckte, zuckte die Achseln und schwieg. 

,,Da ,trink' 'nen Schnaps und steck' Dir 'ne Zi- 
gai're an!" fuhr Plathe fort, nachdem er das Gekl 
in seinen großen eisernen Geldschrank geschlossen 
hatte. 

(Jottfried driihte schien Hut ui den Händen. 
,,Danke, i-l<'rr Plathti ... ich mach' mir nichts 

draus . . . niclit aus Bauchen und nicht aus Trin- 
ken." 'i 

„Aber hinsetzen kannst f)u J)ich wenigstens. Ich 
hab' so wie so 'n paar AVorte mit Dir zu i'cden." 

Er hat gesehen ,wie Erna sich grämt, dachte (iott- 

fried. Vielleicht hat sie selbst oder ihre Mutter ihm 
auch mit Bitten in den Ohren .gelegen. Nun wird 
er dir sagen wollen, er hätte nichts mehr dagegen, 
wenn du wieder mit Erna gingest. Denn das Ge- 
i'ede über dich und Trude Hoffmann wird ja wohl 
nun, wo sie von deinen Hof weg ist, zum Schwei- 
gen gekommen sein! . . . l'nd er schloß die rech- 
te Hand, die er auf sein Knie gelegt hatte, fest zui- 
Faust zusammen und nahm sich voi-, Trude Hott 
mann von Stund 'an zu vergessen, niociite es ihr 
nun ergehen, wie's wollte - - und Erna nie mer- 
ken zu lassen, daß die Liebe zu ihr ans seinem 
Hei'zen geschwunden war. 

Plathe ti'ank, da sein Gast keinen Likiii' wollte, 
auf seinen Teil zweie, und sprach dann, die bren 
nende Zigarre im Munde, weiter: 

„Es hat mir natürlitth sehr leid getan, Friede!, 
daß die dumme Cieschichte mit Dir und Deinem 
Stiefvatei- damals dazwischen gekoimnen ist. Denn 
Du bist ein kluger luid tüchtiger .lunge, und ieh 
liah' Dicli immei' gut leiden können." 

Dabei ging er mit seinen schweren Schritten an 
die Tür, die zum Nebenzimmer führte, öffnete sie 
und sali hinein - offenbai', um sich zu überzeugen, 
ob seine. Rede keinen unl)erufenen I.auschei' fände 

und zog di(i Tür dann wieder ins Schloß. 
,,.la . . . und ieh will nur hoffen, daß Deine t'n- 

sehnld nun doeli noch ans TagfisHcht kommt dureli 
das Buch, was Dn geschi'ieben haben sollst, wie die 
Leute sagen." 

„Mein(i rnschuld wird an den Tag kommen," 
antwortete Gottfried, und sah mit seinen großen liel- 
leu Augen fest und klar in Plathes gedunsenes Voll 
mondsg(?sieht. 

„AVovon ich also nun mit Dil' r(;dcn wollte, mein 
Sohn! Deinen Wald und Dein Heideland an der 
Zei'litzer Grenze zu verkaufen iiättest Du wohl kei- 
ne Lust?" Dabei setzte er sich so nahe vor Gott- 
fried hin, daß sein gewaltiger Schmerbauch fast auf 
dessen Knie zn liegen kam. 

„Niemals!" stieß Gottfried heraus, und in seine 
Stirn schlug das Blut wie eine rote Flamme. 

Plathe klopfte ihm mit der fetten Hand auf den 
Oberschenkel. 

,,lch weiß ja, wie ihr Reinhardts .seid. Eh 'iln' 
einen Morgen von Furem angestammten C!rund und 
Boden weggebt, eher beißt Ihr Fuch den kleinen 
Finger ah. Und, wie gesagt, das freut mich dos 
IVeut mich von Dir, mein Sohn!" 

„Hm . . . und weshalb'? Weshalb fragen Sie nüch, 
ob ich . . 

,,Ja, sieh 'mal, mein Sohn . . . die Sache ist näm- 
lich die!" 

Und mit selbstgefälliger Umständlichkeit führle 
Plathe aus: Berhn hätte Friese den Auftrag erteilt, 
von der zwischen dem Rodenauer See und den Zer- 
litzer Bieselfeldern gelegenen Feldmark soviel wie 
möglich an sich zu bringen. Ihm, Platin^ aber läge 
daran, „dem heimtückischen Schleicher" einen Strich 
durch die Bechnung zu machen; denn Bodt'nau solle 
dank seiner glänzenden landschaftlichen Lage wohl 
'mal Villenkolonie oder Gartenstadt, ni(;mals aber 
„Dunggrube für Berlin" werden. Und da hätte c.r 
(leim einen Schutzverband ins Leben gerufen, des- 
sen Mitglieder sieh bündig, verpflichten müßten, 
keine handbreit Land mehr zu Rieselzwecken an 
Friese abzugeben . . . 

^lit seinem breiten, wiegenden Schritt ging er 
zum Schreibtisch und suchte aus dem Geheiml'.'ich 
ein Schriftstück hervor. 

„Hier hab' ich durch meinen Sekretär, den Leh 
iiu-, einen Vertrag entwerfen lassen. Ich und Brück- 
ner und Dein Nachbar Seeger haben ihn schon un- 
terschrieben. Und den Schneideinüller Gräbert krieg" 
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ic-h trotz uiiserc'j' Feindschaft iuich nocli 'i-uni. \"or 
allem aber lieg:t mir daran, Deinen Namen unter 

Vertrag zu liaben. Hier . . Ei' hatte die Fe- 
der enigetaucht und legte sie nun zusamnien mit 
tlem Schriftstück vor Gottfried hin . . . „lies Dir den 
Vertrag durch und unterschreibe." 

„Das wird nicht nötig sein," entgegnete Oott- 
fi'ied. „Wenn ich Ihnen \'erspreche, daß ich mein 
Land an der Zerlitzer Givnze ebenso fest in Hän- 
den halten werde wie das andere Land auch ,so ist 
das ebenso gut, als wenn ich's Ihnen noch schrift- 
lich gebe." 

„Gewiß, das weiX^ ich, mein Sohn! Ks ist auch nicht 
meinetwegen. Es ist bloß Gräberts w^gen, damit 
er sieht, daß wir schon alle einig sind. Jiach', mach'! 
Lies Dir die paar Zeilen durch und setze Deinen 
Namen daruntei-. AVir müssen durchaus unsere Hei- 
mat vor Versuchung schützen. Ich laß mir das näm- 
lich nicht ausreden, daß auf den Rieselfeldern doch 
noch eines Tages die Pest ausbrechen wird. Und ich 
hab' mich schon genug geärgert, daß ich mich da- 
mals in meiner Dununheit hab' breitschlagen lassen, 
hunderti'ünfzig Morgen von meinem Zerlitzer Land 
zu verkaufen." 

Gottfried hatte das Empfinden, daß er diesem 
Manne irgendwie verpflichtet wäi-e. So nahm er die 
Feder, überflog das Schriftstück, las mit abwesen- 
den Gedanken etwas von Zweckverband, Verpe- 
stung, Villenkolonie und Konventionalstrafe von tau- 
send MaJ'k und schrieb mit seinen großen, starken 
Schriftzügen seinen Namen dicht unter den steif 
und gleichsam ängstlich hingekritzelten des Kos- 
jfäthen Seeger. 

„Na ja . . . Du bist ein alter Deutscher, Du weißt, 
was Du Deiner Heimat schuldig bist," sagte Pia- , 
the, nahm ihm das Papier ab, drückte den Löscher 
darauf und legte es wieder in das Geheimfach. „Und 
was wir hier gesprochen habe)i, bleibt natürlich unter 
uns." 

Gottfried saß still und dachte: Nun konunt er zu 
Dir und Erna! Aber der Gemeindevorsteher hall 
sich übei- entstandene Gesprächspause zunächst mit 
dem Trinken zweier weiterer Liköre hinweg und 
sagte dann ein wenig kühler als vorher: 

„Ja, mein Sohn, das wäre nun das gewesen, was 
ich mit Dir zu reden hatte. Oder hast Du gegen micii 
auch was auf 'm Herzen?" 

Gottfi'ied stand mit einem tiefen Atemzuge auf. 
„Das hab' ich allerdings." 
„Hm . . . das wäre?" 
„Sie fingen voi'hin selbst davon an, daß Erna und 

ich 'mal Brautleute waren — sozusagen . . ." 
„Hm" . . . Plathe zog seinen schwei-en goldenen 

Ohronometer unter der Sammetjoppe hervör, ließ 
den Deckel springen und sah nach der Zeit. 

„Ich denke nicht dai'an, mich Erna aufdrängen 
zu wollen,' 'fuhr Gottfried fort. „Nur "Woi't ist 
iWort, mid was der Mensch versprochen hat, das 
soll er halten!" 

„Na, was das anbelangt," ' Plathe läclielte ge- 
ringscliätzig — „so kaini man das wohl nicht im- 
mei- so genau nehmen. Ihr wart damals beide noch 
halbe Kinder. Und wenn das auch nicht dazwischen- 
gokommen wäre, daß sie Dich ins Zuchthaus ge- 
sperrt hätten und das Du nun nocWö Jahre lang 'rum- 
laaifen mußt als einer, dem die bürgerlichen Ehren- 
rechte abgesprochen sind, und wenn Du auch nicht 
so wacklig auf Deinei- Wirtschaft säßest, wie Du 
doch nun 'mal sitzest ... so würde ich meine Toch- 
ter auch dann nicht zwingen. Dir das gegebene "Wort 
zu halten." 

„Zwingen? " Gottfi'ied sah dem Gemeindevoi'- 
.Steher wieder groß und voll ins Gesicht. 

Der zog die breiten Schultern hoch. 

..Wie gesagt ... es tut mir ja leid, daß Du .-«) 
von aller Welt verlassen dastehst. Aber schließlich 
ist sich jeder selbst der Nächste. Jedes junge Mädel 
aus gutem Hause will nach ihrem »Stande heiraten; 
und daß Erna sich nichts mehr aus Dir macht, das 
wirst Du ja doch wohl schon gemerkt haben." 

Gottfried knöpfte langsam seine Joppe zu, die ei' 
nocli vom Hervorlangen der Brief'aschf oTfenstchi'n 
hatte. 

„Gerade darüber bin ich mir eben bis heute nicht 
klar geworden. Erna, mit der ich noch vor ein paar 
Wochen sprach, hat mir ausdrücklich versichert, daß 
sie mir treu bleiben würde, solange sie's voi' Ihne n 
irgend könnte . . ." 

l)er Gemeindevorsteher machte erst eine Mien<í, 
als ob er ärgerlich werden wollte. Dann aber brumm- 
te er: „Hm . . . hm . . . hm," kratzte sich seinen 
kurzgeschorenen Kopf und sagte selb.stgefällig: „Du 
seh' ich's wieder, das Mädel hat ganz mein w<.>i- 
ches Gemüt, kann durchaus keinem Menschen /u 
nahe treten. Bloß darum -- wegen ihres guten 
Herzens - hat sie das zu Dir gesagt. Und unter 
uns gesprochen — denn eigentlich sollte es ja vor- 
läufig, noch geheim bleiben —, sobald der junge 
Brückner seine Ileserveübung hinter sich und sein 
Leutnantspatent in der Tasche hat, wud Erna mit 
ihm Verlobung feiern. Das ist alles klipp und klar 
zwischen uns Alten und zwischen den -Jungen alt- 
gemacht!" 

Gottfried stand und rührte sich nichl. 
„Das ist mir noch kein Beweis, Herr Plathe, daß 

Ei'iia mich nicht mehr leiden mag. Denn ihre Ver- 
lobung mit dem jungen Brückner wäre schließlich 
nicht die erste Verlobung ,die ein junges Mädchen 
mehr auf den Wunsch ihrer I^ltern als auf ihren eige- 
nen Wunsch schließt. Und wi(i gesagt — ich 
dränge mich niâit auf . . . Aber soknge, bis ich 

■genau weiß, wie Erna iiber mich denkt, solange 
möchte ich's mit meinem Grund.satze halten, daß 
Wort Wort ist. Vielleicht rufen Sie sie 'mal her, damit 
sie mir frei und offen sagt, daß sie nichts mehr von 
mir wi.ssen will." 

Dem Gemeindevorsteher war die Ruhe, mit der 
Gottfried dies alles vorbrachte, offenbar unheim- 
lich. 

,,Hni . . . das wird ihr natürlich schwer werden 
. . . mit ihrem weichen Herzen, Dir das so gerade 
ins Gesicht . . 

Gottfried war das gelinde Gruseln, das Plathe 
beschlichen hatte, nicht entgangen: und mit leisem 
Spott erwiderte er: 

„Sie brauchen keine Angst zu iiaben — was mir 
Erna auch sagen wird, ich werd' es ganz ruhig hin- 
nehmen." 

Da drückte Plathe auf den Knopf der elektrischen 
Klingel — denn alles in diesem Hause mit dem 
wildgewordenen Dach war auf das modernste ein- 
gerichtet und befahl dem sofort auf der Schwelle 
erscheinenden Dienstmädchen, ,,das Fräulein" her- 
zuschicken. 

Und Erna kam, vornehm wie immer gekleidet, 
und Gottfried sah, daß der Airsdruck des tiefen 
Grams, mit dem sie ihn bei der letzten Begegnung 
in so große Bestürzung versetzt hatte, schon wieder 
völlig von ihrem hübschen Gesichte gewichen war. 
Nur um ihre Augen lag noch der Hauch eines 
Schattens, und die leichte Blässe, die ihre Wangen 
bedeckte, hatte wohl ihren Grund in der Befangen- 
heit, in die sie über dieses, ihr jedenfalls höchst píin 
fiche ZusammentreTfen gerálen war. 

,,AIso meine Tochter,' 'begann der (iemeindevor- 
steiler, „der íYiedel Reinhardt will mir nicht glau- 
ben, daß Du Dir nichts mehr aus ihm machst. Du 
sollst es ihm durchaus gerade in.'^ Gesicht sagen!" 
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„.Ia," setítc Gottfried mit seiner lauten, klaren 
Stimme, die in eigenem Gegensatz zu dem fettigen, 
etwas asthmatischen Organ Plathes stand, hinzu, 
„ja . . . kurz und bündig und ohne Umschweife und 
Verstellung sollt Du mir sagen, ob das wahr ist. 
Denn das bist Du mir schuldig. Und daß da nichts 
dran ist an dem Gerede: ich hätte ein Verhältnis 
mit der Trade Hoffmann, dahinter wirst Du ja wohl 
mm inzwischen auch gekommen sein." 

Eine Weile drehte Erna mit unruhigen Fingern 
an ihrem Tändelschürzchen. Eine leise Röte stieg 
in ihre blassen Wangen und schwand wieder hin. 
Dojin endlich antwortete sie mit einei' Romanphrase, 
die sie wohl irgendwo aufgelesen und in der Erinne- 
rung behalten hatte: 

„Ja, Gottfried,', was ich einst für Dich empfun- 
den habe, das hat sich verblutet. Das Herz ha! eb' n 
seinen Kopf für sich und läßt sich nicht befehlen. 
Und es ist wohl auch am besten, daß ich's Dir frei 
heraussage ,damit Du Dir keine Hoffnungen mehr 
machst ;donn das Hinhalten hat ja docii keinen 
Zweck — nicht für Dich und nicht füi- mich." Ganz 
ruhig sagte sie'« und blickte dabei sogar zwei .Se- 
kunden liuig fest und .starr in Gottfrieds .-lugen. 

Der Gemeindevorsteher nickte vor sich hin, und 
seine ganze Haltung vieiriet den Stolz .den er über 
die kluge und trefflich gesetzte Rede seiner verstän- 
digen und ^vohl(M•zogenen Tochter empfand. 

„Da hör.st Du's also!" Au seinem prallen Hosen- 
boden entzündete er ein Schwefelholz, das er aus 
der Westentasche gelangt hatte — es war dies eine 
altbäuerliche Gewohnheit, die er bei seiner sonstigen 
Vornehmheit- durchaus nicht lassen konnte - und 
setzte, mit aufgepusteten Backen seine ei'losehene 
Zigaire wieder in Brand. 

..Warum hast Du mir das nicht schon damals 
gesagt, als ich Dich abends vor meinem Hause un- 
term Fenster traf?" fragte Gottfried niit schroffer 
Betonung. 

Erna hob ein wenig die runden Schultern. 
,,Wai-um? . . . Wenn Du Dir das nicht selbei' 

denken kannst!" 
„Ach richtig . . . Du hattest Angst vor mir. Rich- 

tig! Aber auf meinen Brief neuhch hättest Du mir's 
doch kurz und bündig schreiben können!" 

Der klugen, wohlerzogenen und weichherzigen 
Tochter des Rodenauer Gemeindevorstehei-s schien 
die Aufdeckung ihres heimlichen Verkehres unange- 
nehlm zu sein. t 

„Ich dachte, die Rücksendung des uneröffneten 
Bi'iefes wäre die kürze.ste und bündigste .Antwort," 
versetzte sie grob. 

„Die Rücksendung des uneröffneten Briefes?" 
fragte Gottfried. Aber sofort besann er sich; und 
sofort war es ihm auch klar, weshalb Trude Hoff- 
mann ihm den Brief nicht zurückgebracht hatte; 
ebenso klar, wie's ihm war, daß er das treue und 
stolze Mädchen vor diesen beiden mit keinem unbe- 
dachten Wort(0 bloßstellen durfte. 

„Dann wären wir also im reinen," sagte er mit 
tiefem Atemholen, und nahm seinen Hut, den er 
heim Kommen auf das Fensterbrett gelegt hatte. 
„Und damit Du siehst, daß ich Dir nicht im ge- 
ringsten böse bin, — zu Deiner Verlobung mit Wal- 
demar Brückner wünsch' ich Dir alles Gute!" Grüs- 
send nickte er ilu' zu, sah noch, wie ihr wiederer- 
blassendes Ge.sicht sich zum Ausdruck des Unwil- 
lens odei' Scherzes verzog, und ging hinaus. 

.Während ei- dann die aufgeweichte Dorfstraße ent- 
lang schritt,, die man in der nassen Jahreszeit, so- 
ferne man keine Krempstiefel trug, nur mit einer 
Art von Seiltänzerkunstfertigkeit passieren konnte, 
wollte ihm in dem grüblerischen Verlangen, sich 
über Ernas innei-ste Regungen und Beweggründe 

klar zu werden, ihr heftigei' Zoriiesausbruch avif 
dem Zei'litztcr .Wege nicht aus dem Sinn. Wo R^tuch 
ist, nniß auch Feuer .sein; und weim es nicht der 
Unwille Übel- deine ,,Liebschaft" mit Trude lloff- 
mann war, so muß es doch irgend etwas andere« 
gewesen sein, was sie so sehr in Zorn brachte! 

Plötzhch fiel ihm ein, wie sie ihm da vor Eifer- 
sucht zitternd in» Gesicht geschrien hatte: ,,Hast 
wohl auch nicht genug? Bist wohl auch so einer, 
wie Dein sauberer Vetter!?" Und da wurde es inii 
mit einem Schlage sonnenhell in ihm. Seiner Schwe- 
stei' höhnische Anklage; „Deine Braut? haiia! Dei 
ne Braut ist wie toll und verrückt hinter Fritz Rein- 
hardt her . . des aalglatten Vetter zynische Ge- 
wundenheit, als er in jener Augustnacht wegen sei- 
ner verleumderischen Reden üt)er Erna Rechenschaft 
von ihm gefordert . . .da« sah er nun alles in einem 
ganz neuen Lichte. Und auch die Leichenbittermiene, 
die Erna heim Jubelfeste aufgesetzt, hatte einfach 
darin ihren Gi'und gehabt ,daß sie'sniit ansehen nuiß- 
te, wie ihr heißgeliebter Fritz am Tische neben ihr 
mit dei' anderen schön tat, mit der anderen, die sie 
schon lange mit argwöhnischen Haß umlauerte . . . 
Und da hatte er an jenem .luhabend, an dem er 
Erna unter der blühenden Linde vor seiner Tür 
überrascht, fest und heilig geglaubt, die Liebe zu 
ihm hätte sie unter sein Fenster getrieben! 

Eine AVelle h^.'ißen Blutes schwoll in Gottfri^^d^j 
Brust empor. W le zum Narren gehalten, wie betro 
gen kaim ei- sich vor. WiU' ei' vogelfrei? Konnte man 
mit ihm machen, was man wollte? . . . Ihm war, als 
staute sich das Blut in seinem Herzen, als säße es 
da fest und wollte nicht weitorströmen, als würde 
es ihm den Atem Ijenehmen, ihn ersticken Fast hät- 
tte er aufgeschrien in die stille Dämmerung hinein. 
Und dann hielt sie ihn wieder gepackt, die unge- 
heure, zügellose Wut auf den „Schuft", auf den 
,,gemeinen Verführer". Und ihn peinigte und i)eitsch- 
te das Verlangen, sich noch in diesei- Stunde aufzu- 
machen, ihn landauf, landab zu suchen und, wenn 
er ihn aufgespürt, ihm heimzuzahlen, was or Els- 
beth angetan . . . • 

* * * 

Bei Bearbeitung der Sti'afsache gegen den roten 
Alwin waren dem Untersuchungsrichter bei Prüfimg 
der Legitimationspapiere des Verhafteten dieselben 
Zweifel an dessen Identität mit dem signalisierten 
herrschaftlichen Kutscher Plettenberg aus Hagen in 
Westfalen aufgestiegen, die auch Gottfi'ied schon 
befallen hatten. Die Polizeiverwaltungen hatten denn 
auch wirklich durch Vergleichung von Photogra- 
phien und Meßergebnissen festgestellt, daß der rot- 
hiiarige Bursche nicht der, für den er sich ausgab, 
war, sondern ein mehi-fach vorbestrafter Fleiscliei - 
geselle namens Karl Knüpfer. 

Auf die Frage, wie er in den Besitz der i'alsclien 
Papiere geelangt sei, hatte der Untersuchungsgefan- 
gene zunächst erwidert, er hätte sie auf der Land- 
straße gefunden, ohne ihren rechtmäßigen Inhaber 
je von Auge zu Auge gesehen zu haben. Bald aber 
hatte man herausgebracht, daß Karl Knüpfer und 
Alwin Plettenberg vor kaum .lahresfrist kui'ze Zeit 
bei demselben Arbeitgeber, einem Hamburger Groß- 
schlächter. in Lohn und Brot gewe.sen und von dort 
wie gute Freunde zusammen auf die Wander- 
schaft gegangen waren, nachdem die Behörde den 
noch von seiner letzten Zuchthausstrafe her unter 
Polizeiaufsicht stehenden Fleischergesellen au^ Ham- 
burger' Gebiet ausgewiesen hatte. 

Alwin Plettenberg selber abei' war trotz der eif- 
ligsten und gründlichsten Erhebungen und trotz 
aller öffentlichen Aufrufe nirgends zu finden; seine 
Mutter und Schwester gaben in seinem Geburtsort 
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XU Protokoll, sie hätten seit seinem .Weggang von 
Hamburg keineiiei Nachricht mehr von ihm erhal- 
ten und daraus geschlossen, daß es ihm 
tig wohl besonders gut gehen möclite; denn frühe)' 
luUte vr, als ein Mensch, der nie mit seinem LqIiu 
ausgekommen war, alle paai- AVochen einmal nach 
Hanse geschrieben, um seinen Angehörigen einen 
Teil ihres kargen Verdienstes abzubetteln. 

liint^ Dui'chsuchung der vom „roten Alwin" 
recto: KiU'l Knüitfer in Uodenau bewohnten Kam- 
iner hatte dann aus sicherem Versteck u)iter der 
Diele i'ine Uhr zutage gelordert, die von mehreren 
Zetigen als Eigentum des verschollenen Plettenberg 
erkannt wurde; imd da man sich erinnerte, daß etwa 
vier .Wochen nach dem Weggang der beiden Arbeits- 
genossen von Hamburg Schiffer aus der Elbe nahe 
iiei AVittenbei'ge den schon in Verwesung überge- 
gangenen Leiclinain eines Mannes gelandet hatten,, 
dessen Verletzungen am Kopf und am Halse eben- 
sogut von verbreehei'ischer Hand wie von der 
Sehi'aube eines Dampfers herrühren konnten, such- 
i(! mau die Akten der über den Befund aufgenom- 
nieiKin \'erhandlung hervoi' und vermochte lum den 
als unbekannt Begrabenen nach einzelneu Stücken 
seiner Kleidung und nach dem Fehlen des Mittel- 
fingers dei- linken Hand (er hatte ihn erst auf sei- 
ner letzten Arbeitsstelle eingebüßt), nachträglich als 
den vermißten Kutsche)' Alwin Plettoibej'g aus Ha- 
gen zu erkennen. 

Diesem erd)'ücke))den ;Belastimgsn)ateiial gegen- 
übe)' hatte Ka)'I K))üpfe)- s(M)ie e]'.ste .-Uissage daliin 
abgeändei-t: Alwin Plette))be]'g, de)' wegen unglück- 
fiche)' Liebe zu eine)' Hanibui'ger Köchin lebensüber- 
drüssig gewesen, hätte ih)n seine Papiere, sei)ie 
TIhr u))d den Rest seiner Barschaft aus Freundschaft 
geschenkt u))d sei daiu) allon guten Zui'eden ziu)) 
Trotz bei .Wittenbei'ge i)i selbst))iöi'derischer Absicht 

u)iterge- ])i die KIbe g'esp)'u)igen u)id auch sofoi't 
',';angen. Der Íj)ite)suchungsrichte)' hatte den) Häft- 
ling indessoi n)it unaufhörlichen .Vernehmungen, mit 
Aufdecku))g von .Widersprüchen und i)nn)er neuen 

zugeset zt; AVie z. B. wai'e 
gege)i Gottf)';ed 
Trude Hoffmann 
laß ich das Mes- 
de)' Gui'gel hast! 

fertig ö. 

Fr'age)) bis aufs Blut 
sei)Ui i)n Flur des Ai'nienhauses 
Rei))ha)'dt ausgestoßoie und von 
l)ekundet(i Drohung'; „Nicht eliei' 
se)' aus der Hand, als bis du's in 
Du wärst nicht der e)'ste, )nit don ich so fertig ge- 
worden bin!" anders zu erklären, als daß er ein- 
nial dmx'h eijien Menschen dui'ch einen Stich i)i den 
Hals umgebracht hätte? Und so war der ar)ne 'Peu- 
f(il den)) zuletzt wirklich müde und mürbe geworden 
und hatte eingestanden, seinen .AVandergenosse)) in 
der Notwehr ei'stochen u)id in den Fluß geworfen 
zu haben. J)a ei' so auf den Leim eines wenn aucli 
nu)' halben Geständnisses gegangen war, hatte der 
Untei'suchungsi'ichter, der ihm die Notweh)' natüi'- 
lich ])icht glaubte, das Vo)'verfahren wegen Mordes, 
begangen an dem Ivutsche)' Alwi)i Plette))be)'g, als 
abgeschlossen betrachtet ))))(! de)) Lihaftio'te)) mibst 
don Akten dieser zeitlich ja v o)' dem L^et)ei faM auf 
Gottf)'ied Rei)ihardt liegende)) Sti-aftat zu)' schwu)'- 
gerichtlichen Abm'teihn)g nacli .Wittenbo'ge übei'- 
^viese)l. I))) doi'tige)! Gef;i))g))isse at)ei' hatte K])ü])- 
fe)' woiige Tage vor de))) Ve)'handlu))gstern)i)i be- 
gönne)), sich wi(i ei)) Wahnsin)iiger zu geberdeii. die 
■Aufsehe)' bedi'oht u))d die Nahrungsaufnah)))e ve)'- 
weigo't. U))d we))n )na)i auch sichei' zu sei)) glaub- 
te, daß e)' )))))' de)) ,,Wilde)) Ma)ni" spiele, u)n der 
P)est)'afvu)g Wege)) Mo)'des zu (mtgehe)), hatte inan 
ihn ))ach den ei))schläg'ige)i Gesetzesbesti))))nungen 
doch erst )ioch zu)' Beobachtung sei))es Geisteszu- 
standes in die, jiächste In'eDanstalt schaffe)! und sei- 
))e Aburteilung auf ei))e spätei'e Schwui'gO'ichtspe- 
) iode vo'scliiebe)) n)üssen. Krst nach oidgiltiger Er- 

ledigung diese)' Sache ko)!nte in Bei'lin, dessen Ivri- 
minalgo'icht füi- Rodenau znst;indig wa)', dei' Spruch 
wegen des Alo)'dvei'Sucl)es in) Rodena))e)- A)')T)enhan- 
se gefällt we)'de)i. 

hl de)' zweiten Hälfte des .Novnibcr sandle Ooii 
frieds Verleger ein umfangreiches Paket r))it dreis 
sig Freie.\enipla)'eii des langei'sehnte)) Buches, das 
nun endg'iltig den Titel: ,,.,\us dem Tagebu<>h eines 
Zuchthausgefangenen' o'halten hatte, und in di's 
se)) Vorrede ein beka))nte)' ,St)'atVeclirsp.,iblizist die 
A'o)'geschichte und den \'e)'lauf des de)' Sch)'ift zu- 
grunde liegenden Pr0zess(.'s in k)!.'ippen und scha)' 
fen Zügen entj'ollt(i. Mit ebensoviel wa)'mem K)np 
finden wie klarem Verstände suehte (h-r geschwätzte 
Schriftsteller darzulegen, daß dei' gegoi Gottfried 
Reinhardt geführte Indizienbeweis der Sjhlü-sigkeit 
durchaus ermangele, daß im Gegensatz zu den) zu 
ständig gewesenen Ki'iegsgericht ei)i Gescl)wo)'enen- 
gericht mit sichw'e)' Waln'scheinliclikeit zum Frei- 
spruch gekommen wäre. 

.Jeder, der sich aufmeiksani in die vo)) zweifel- 
loser Reinheit u)ul Khrlichkeit de)' (iesinnimg-, vo)' 
alle))) aber von einem starken, ja geradezu unbeug- 
samen Rechtsgefühl zeugenden Aufzeichnungen lies 
Ve)'U)'teilte)i vertiefe, ga)iz unfehlba)' zu iler l'ebei'- 
zeugung gela))gen müsse, dai3 so nur ein ruschuldi- 
gei' schi'eiben kön)ie, einer, dem die .iustiz ei)) ga)- 
nicht wieder gutzuinacheiuies lj)))'eelil getan, u))(l 
de)' in allem Leid, das ihm widerfahren, wie ein HeM 
gerungen hatte, uni in seiner A'ei'zweiriiuig nicht 
den Glaube)) a)) das Gute in der AVeit und an sich 
selber zu verlieren. An den Appell an die. Lese)' 
schloß sich die entschiedene Ko)'derung a)) die J)i- 
stizb9h»)'dw, die mehrfach abgelehnte lAViederaufnah- 
n)e des A'erfah)'ens anzuo)'dnen. 

Als GottlVied diese war)nherzige E))ileitiing sei- 
nes imbekannlen Freundes und Gönnei's las, stürz- 
ten ihm Tränen aus deu Augen; und so gern ei' 
das, was o' gescln-ieben, nun, da es im gleichinäs- 
sigen, i'uhigen und kühlen Druck voi' ihm stand, 
noch einmal von .Anfang bis zu E)ide vor seine)) 
leiblichen und ge 1 Augen hätte vorüberziehen 
lassen, er konnte (!s nicht, weil die Bewegung ihn 
übern)a)!]ite, weil scho)i beini licsen dei' erste)) paar 
Z(!Ílen alles, was er in. den fünf Zuehthausjahi'en 
diu'chgenmcht, so grausam und klar u)id lebendig, 
so furchtbai' liell und Inu't auf ilm einstüi'zte, als 
müßte e)' es in AA'h'klichkeit ))och einmal erleide)). 

(Fortsetzung folgt.) 

De)' F )'a ge't e u f e 1. 

Pajia sitzt im .A)'beitszi))))))e)', 
Raucht die Pfeife still und schi'eiht, 
ü))) ilu) hei'um, wie täglich immer. 
Klein F)'itzehen seine Spiele tieibt. 
Da plötzlich tö))t's aus dessen Ahnide; 
„Papa!" . ,,Still! Stör' )nicl) )iicl)t. )nei)) Kind!' 
Jedoch nach ei))e)' Viertelstunde, 
AIa)i wx^iß ja, wie die Kinde)' si))d. 
Ruft Fritzchen wiedei' oh))e Ba)igen 
De)) A'ate)' leise: ,,Du Papa!" 
Der weiß nicht )neh)', was a))zufange)). 
U))d antwortet ih)n schließlich: ..Xa'.''" 
Und Fi'itzrhe)) f)'agte ohne Bangen 
(Die Antwo)'t d')'auf wai' wriklieh schwer), 
,,A\ oran so woHte ich noch Irage)) 
Starb eige))tlieh das tote Meei'?" 

iunesp"®'L2 13 19 20 21 


